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Amtliches. 
n erlin, 8. Mai. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Noth Kammerherrn v. Kleiſt auf Wendiſch⸗Tychow im Kreiſe Schlawe den 
Sol Adlerorden dritter Klaſſe mit dem Iohanniter-Streuz, dem Fürſtlich 
R ins. Braunfels ſchen Geheimen Rath Hofmann zu Braunfels im Kreiſe 
Mei lar den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Bürger⸗ 
Eberhard, dem Stadt⸗Baumeiſter Eydt und dem en Groß · 
kae Hauptmann und Kommandanten der Gendarmerie Crespin, 
den lich zu Luxemburg, ſowie dem Kommerzienrath Fremerey N Eupen 
und Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, dem Feldwebel⸗Sergeanten Rößler 
dem dem Feldwebel -Unteroffizier Döring der Schloß ⸗Garde⸗Kompagnie und 
ter Maurermeiſter Feilhauer zu Neifje den Königlichen Kronenorden vier⸗ 
Alaſſe, dem Förſter Rademacher a Wolfshagen im Kreiſe Schlawe das 
gemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Sergeanten Schröder vom Garde⸗ 
Mares mathe Regiment und dem Schiffer Molberg zu Unkel im Kreiſe 
Amwied die Rettungsmedaille am Bande zu verleihen. 
durfte Majeftät der König haben Allerhöchſtihren . Geſandten am 
Ren rſtlich heſſiſchen Hofe, General-Lientenant 3. D. v. Röder, zum außer⸗ 
Ei — 2 Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei der Schweizeriſchen 
gene enſchaft zu ernennen geruht. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 

Gotha, 7. Mai, Abends. In der heutigen Sitzung des ge⸗ 
heinſchaftlichen Landtages beantragte der Referent Wilke, die Ver⸗ 
Aung des Nordbundes en bloc anzunehmen. Morgen wird die 
ſtimmung über den Antrag erfolgen. 
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Eine häusliche Angelegenheit. 

. Die polniſchen Landtags⸗Abgeordneten haben ihr Verfahren 
vice der Einverleibungsfrage dieſes Mal etwas modifizirt, 
ö An polniſche Preßorgan unſerer Provinz hatte dieſe Abſicht ſchon 

dedber angekündigt. Sie würden nicht den Proteſt erneuern, ſon⸗ 
t ich auf Darlegung der Gründe beſchränken, welche die Reichs⸗ 
Me gangen zur Einbringung ihres Proteſtes bewogen hatten. 
akt andtagsbericht hat darüber nur wenige Zeilen gebracht; da 
aber Buch führen über die politiſchen Kundgebungen unſerer 


e Landsleute, jo ergänzen wir jenen durch eine im „Dziennik 
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heiten von meinen ehrenwerthen Freunden und Kollegen, Dr. Libelt 


olen. 5 
d Es iſt zwar geſagt worden, die Geſchichte jet über dieſe unſere 
unrelte zur Tagesordnung übergegangen und werde dies auch in 

5 wut thun. Ueber ſolche Aeußerung mußte ich mich höͤchlich 
ſladern, da fie beweiſt, wie ein ſonſt klares und weitſichtiges Auge, 

ald es Vorurtheile verdunkeln, kurzſichtig wird. s 

Ri, Denn es ift in der That nicht zu begreifen, wie deutſche Par 

weten, welche ſich für Staatsmänner halten, wie Leute, welche an 
dci der Thatſachen und die Philoſophie der Geſchichte glau⸗ 

der Verſuchung nicht widerſtehen können, Länder in Deutſch⸗ 
einzuverleiben, die ſeit Jahrhunderten nach ihrer Geſchichte 
Nationalität den Stempel des Polenthums an ſich tragen. 

groß Bahr tft freilich, daß in Folge der Theilungen Polens davon 

ib Landſtriche unter preußiſche Herrſchaft gekommen ſind, aber 

Heibeuer wurde dies erkauft! ſind nicht unmittelbar auf die letzte 

& lung Polens die Friedensverträge von Baſel, ra Formio, 

8 ni wille. Preßburg, Tilſit und Wien gefolgt (aber was hatten dieſe 

der Theilung Polens zu thun? Anm. der Red.) 


Der Aberglaube — OR Ludwigs IV. 


\ 1 2. Die Zauberin Bontemps. 1 
m dieſelbe Zeit erregte in Paris eine gewiſſe Frau Bontemps 
Lees Aufieben — ihre Prophezeihungen. Das Geſchäft einer 
N agerin war damals ein nicht ganz dornenloſes; die Zeit, in 
aher hoch Perſonen riskirt hätten, als Hexen zur Ehre Gottes 
ncht ant zu werden, war zwar bereits vorüber, wenn auch noch 
t ſeit langer Zeit, dafür aber würdigte die Polizei ihre ganz 
andere Aufmerkſamkeit ſolchen Perſonen und jagte ſie nicht ge⸗ 
St allzu ſelten mit öffentlichem Staupenſchlag zu den Thoren der 
bt hinaus. Indeſſen die Bontemps hatte es verſtanden, ſich in 
hie döchſten Kreiſen Eingang zu verſchaffen, und namentlich war 
an > gewesen, die dem nachmaligen Kardinal de Bernis, als er noch 
Bat einfacher Abbé war, ſein raſches Emporſteigen vorausgeſagt 
nde ernis unterließ es auch nicht, dies bei Hofe auszupoſaunen, 
det benmal entgegnete ihm der Herzog von Choiſeul darauf in ſei 
dag Alannten, ſarkaſtiſchen Weiſe: „Ich weiß es, daß ſie Ihnen 
les verheißen hat, und Sie haben ihr als Entgelt dafür eine 
Wein verheißen; aber ſie geht noch immer zu Fuß, die arme Zau⸗ 
eur „ Indeſſen fie hatte einmal Aufſehen erregt, und die Pom⸗ 
en in brannte vor Verlangen, ſich von ihr ihre Zukunft vorherſa⸗ 
N eden lien; aber wie es einrichten, um nicht von ihr erkannt zu 
It z Ihre Kammerfrau, Madame du Hauſſet, wurde mit die⸗ 
ke wierigen Kommiſſion betraut und entledigte ſich dieſer Auf⸗ 
N Mit vielem Geſchick. Sie mußte ſich mit dem Wundarzt der 
e in Verbindung ſetzen und dieſen fragen, wie ſie es einzu⸗ 
um unerkannt auf dem nächſten Opernball zu erſcheinen, da 
einen Herrn in Verlegenheit ſetzen und ihm Dinge ſagen 


chen laſſen, eine helle Perrücke aufſetzen und ſich eine Warze oder 
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Mittwoch, den 8. Mai 1867. 
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Suferate 
1%, Sgr. für die fünfgeipal- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reflamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
[>] ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an. 
genommen. 


Hat in ihnen Deutſchland nicht weit mehr an ſeinem mate⸗ 
riellen und moraliſchen Einfluß in Europa verloren, als es durch die 
polniſchen Theilungen gewonnen? 

Und als im Laufe der Zeit das Uebergewicht Frankreichs ge⸗ 
brochen und ſein mächtiger Kaiſer geltünt war, hörte denn da der 
auf Deutſchland laſtende Druck auf? Nein, meine Herren, der 
Druck dauerte fort, er kam nur von einer anderen Seite. l 

Schon auf dem Aachener Kongreß belehrte die vom ruſſiſchen 
Staatsrath Stourdza ausgearbeitete Denkſchrift die deutſchen Re⸗ 
gierungen über die gefährlichen Tendenzen ihrer Univerſitäten. Und 
don da an bis zu der unter ruſſiſchem Einfluß erfolgten Annahme 
des Londoner Protokolls von 1852, blickt ruſſiſcher Einfluß durch 
alle deutſchen Angelegenheiten hindurch. > 

Die Aufmerkſamkeit derjenigen unter ihnen, zu welchen die 
bisher angeführten Thatſachen noch nicht deutlich genug ſprechen 
jollten, richte ich noch darauf, daß ſelbſt die Verſuchung der Frank⸗ 
furter Verſammlung, durch das Großherzogthum Poſen die ſoge⸗ 
nannte Demarkationslinie zu ziehen, durch fünfzehnjährige ſchwere 
Bedrückung Ihrer Brüder in Schleswig⸗Holſtein gebüßt werden 
mußte, und auch das iſt kein reiner Zufall, daß gleichzeitig mit dem 
Beſchluſſe des Parlaments, polniſche Länder, die zu Preußen gehö⸗ 
ren, dem Norddeutſchen Bunde einzuverleiben, die bis jetzt ſchlum⸗ 
mernde Luxemburger Frage wachgerufen ward. 


Ueberzeugen Sie ſich daher, meine Herren, daß auch im natio⸗ 


nalen Leben jede Vergewaltigung des Rechts Genugthuung fordert. 
Und darum ſagte einer unſerer großen Dichter, daß „die höchſte 
Weisheit Tugend“ ſei. Bekannt iſt Ihnen aber, daß nach der 
Anſicht aller Völker und Zeiten die Tugend, die par excellence gött⸗ 
licher Natur iſt, die Gerechtigkeit heißt. An - 

Entſagen Sie, meine Herren, nicht dieſer jo hoch geſchätzten 
Tugend, ſelbſt gegenüber ſcheinbar Schwachen, und geben Sie auf 
dieſe Weiſe den Staatsmännern einen Beweis ihrer eignen beſſeren 
Einſicht. 

te jedoch Einer oder der Andere von Ihnen glauben, daß 

die Sprüche der Dichter ſich auf die Politik nicht anwenden laſſen, 
ſo erinnere ich an den in ſeiner Wahrheit unwandelbaren Grundſatz: 
„Wenn Ihr frei ſein wollt, ſo lernt erſt gerecht ſein.“ 5 

Außer Herrn v. Zoltowski hatten ſich noch die Abgg. v. Wali⸗ 
gorski, Kantak und Szuldrzynski zum Worte gegen die Vorlage ge⸗ 
meldet. Es iſt das erſte Mal, daß der Landtag bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mit der Vorführung der Wiener Verträge verſchont worden iſt, 
dafür hat er allerdings auch nur Phraſen zu hören bekommen, die 
weder Anlaß noch Handhabe zu einer Widerlegung bieten. 


Deutſchland. 
Preußen. J Berlin, 7. Mai. Seltſamer Weiſe ift 
gerade am heutigen Tage, dem Beginn der Londoner Verhandlun⸗ 
gen, die Stimmung hier kriegeriſcher, als ſeit Wochen. Die Ge⸗ 
rüchte von baldigem Pferdeausfuhr⸗Verbot, Mobiliſirung der Artil- 
lerie tc. treten wieder in den Vordergrund; aus welcher Beranlaj- 
ſung iſt ſchwer zu ſagen; denn auch nicht annähernd iſt doch wohl 
heute ſchon von einem Ausgange der Konferenz zu ſprechen. Ich 
habe bereits mitgetheilt und bleibe dabei ſtehen, die Regierung wird 
nur dann zu Rüſtungen ſchreiten, wenn ſie die Ueberzeugung ge⸗ 
winnt, daß es mit der Abrüſtung in Frankreich nicht völliger Ernſt 
iſt und ich möchte keine Bürgſchaft für die Behauptung übernehmen, 
daß die Regierung dieſe Ueberzeugung bereits gewonnen hat, viel⸗ 
mehr möchte ich auch heute noch für gerathen halten, alle jene Ge⸗ 
rüchte mindeſtens mit Vorſicht aufzunehmen. — Wie man hört, iſt 
der diesſeitige Militärbevollmächtigte in Paris, Major v d. Burg, 
(wohl derselbe, welcher ſich an der mexikaniſchen Expedition bethei⸗ 
ligt hat) nach London gegangen, um dem preußiſchen Botſchafter, 


Graf Bernſtorff, wohl nur ſoweit militäriſch⸗techniſche Fragen 
ur Sprache kommen, zu aſſiſtiren — Der zweite Bevollmächtigte 
uremburgs neben Hrn. v. Tornaco iſt ein Herr Servais, Vice⸗ 

präſident des Staatsraths und des Appelhofes von Luxemburg. 

Im Abgeordnetenhauſe wird man die Luxemburger Angele⸗ 
enheit entſchieden nicht zur Sprache bei der Debatte über die Ver⸗ 

1 kommen laſſen, möglich, daß man ſich dabei von dem Um⸗ 

ſtande hat beſtimmen laſſen, daß die Sache in ihrem jetzigen Sta⸗ 

dium am wenigiten geeignet ift, Gegenſtand parlamentariſcher Er⸗ 

Örterungen zu werden. Die heutige Debatte des Abgeordnetenhaus 

ſes iſt noch nicht zu einem Reſultate gelangt, die Ablehnung der 

Schlußanträge und die große Reihe der Redner, die noch gemeldet 

ſind, läßt faſt hoffen, daß man wenigſtens eine Specialdebatte nicht 

belieben wird. Was wäre denn auch noch zu ſagen, was noch nicht 
vorgebracht worden? Die Gründe für und wider ſind in der That 
in erſchöpfender Weiſe erörtert worden, die ewigen Wiederholungen 
ſind tödtlich ermattend. Die Linke hat heute in Virchow und 

Schulze⸗Delitzſch wirklich recht gediegene und geiſtvolle Ver⸗ 

treter ihres Standpunktes, aber auch ſie ſagten nichts Neues und 

Unruhs Rede war von einer Breite der Ausführung, welche ſeiner 

Sache eher ſchädlich als nützlich war. Noch eklatanter als im Reichs⸗ 

tage dokumentirten die Redner der Rechten hier, die Abgg. Wage⸗ 

ner und v. Gerlach⸗Gardelegen die völlige Verkommenheit 
und Impotenz der hochkonſervativen Partei. 
Wie es heißt, wird eine ausdrückliche Vertagung des Abgeord⸗ 


netenhauſes auf 21 Tage zur zweiten Leſung des Entwurfes der 


Norddeutſchen Bundesverfaſſung nicht erfolgen, ſondern die Sitzung 
einfach nur nach jener Zeit anberaumt, die Zwiſchenzeit aber zu an⸗ 
deren Verhandlungen benutzt werden. — In der Fraktion des lin⸗ 
ken Centrums zeigen ſich vielfache Meinungsverſchiedenheiten, viele 
Mitglieder wünſchen eine entſchtedenere Haltung der Fraktion, einen 
engeren Anſchluß an die Linke. In einer heute Abend ſtattfindenden 
Sitzung dürfte ſich dieſe Stimmung in ſofern konſolidiren, daß eine 
Anzahl von Mitgliedern, an ihrer Spitze der Abgeordnete Harkort, 
Mie ankündigen wollen, ſich der Fortſchrittspartei anzu⸗ 
ießen. 

— Die Königin hat an die kloͤſterliche Genoſſenſchaft der 
Franziskanerinnen zu Eupen, welche im vorigen Jahre in 
dem Feldlazareth zu Srantfu 
thätig * ſind, ein warmes Dankſchreiben erlaſſen. 

„ Der Verkauf der Raudnitzer Güter im Roſenberger 
Kreiſe an den Kronfideikommiß-Fonds dürfte als abgeſchloſſen an⸗ 
zuſehen ſein. Das Areal umfaßt 37,000 Morgen, darunter 2000 
Morgen Seen, 17,000 Morgen Wald und 18,000 Morgen Acker 
und Wieſen, der Kaufpreis ſoll ca 1, Million betragen. 

— Der Vorſtand der konſervativen Fraktion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes hat heute Morgen, als an dem Jahrestage des Blindſchen 
Attentats vom vorigen Jahre, dem Minifter-Präjidenten Grafen 
Bismarck Namens der konſervativen Partei ihren Glückwunſch 
dargebracht. Es waren hierzu die Herren Abgeordneten v. Bodel⸗ 
ſchwingh, v. Denzin, v. Blanckenburg, Graf v. Weſtarp, Biek und 
v. Flottwell deputirt, welche gegenwärtig den Vorſtand der Fraktion 
bilden. Der Abgeordnete Staatsminiſter a. D. v. Bodelſchwingh 
hielt an den Grafen Bismarck eine Anſprache, auf welche mit herz⸗ 
lichen Worten erwidert wurde. — Sämmtliche Mitglieder der kon⸗ 
ſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes gaben im Laufe des 
Tages heut beim Grafen Bismarck ihre Karte ab. Als derſelbe in 
der heutigen Sitzung im Abgeordnitenhauſe erſchien, erhoben ſich 
eine ſehr große Anzahl von Mitgliedern ihn begrüßend von ihren 
Plätzen. Das Muſikkorps des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß hatte 
ihm eine Morgenmuſik gebracht. 

— N der Grundlage für die Konferenzverhandlungen, 
ſoweit dieſelbe bereits allſeitige Zuſtimmung erhalten, glaubt ein 


wolle, die außer ihr Niemand wiſſe. Der Wundarzt erwiderte 
lachend, es ſei Nichts leichter, als dies; ſie ſolle mit Wachs ein 
Maß von ihrer Naſe nehmen und fi danach eine falſche Naſe ma= 


einige Flecke ins Geſicht machen. Alles wurde hiernach in Scene 
geſeßt und zwei Tage darauf erſchien der gefällige Wundarzt mit 
zwei aus Blaſen ſehr zart gefertigten Naſen und einer unter das 
linke Auge zu ſetzenden Warze, wodurch die Geſichter völlig unkennt⸗ 
lich wurden, ohne doch etwas Unnatürliches zu haben. Nun wurde 
der Kammerdiener der Marquiſe mit in das Vertrauen gezogen und 
dieſer mußte angeblich für ſeine Nichte, die in Verſailles krank wäre, 
zwei Zimmer in einem abgelegenen Stadttheil miethen, und hier⸗ 
her wurde durch eine dritte Perſon die Bontemps beſtellt, welche 
zwar erſt Schwierigkeiten 5 der Polizei machte, endlich aber 
doch einwilligte. An dem beſtimmten Abend begab ſich die Pom⸗ 
padour in Begleitung ihrer vorerwähnten Kammerfrau, eines einzi⸗ 
gen Dieners und des Kammerherrn v. Gontart nach der Wohnung; 
man fand zwei kleine Zimmer, in welchen ein Feuerchen brannte. 
Die beiden Männer begaben ſich in die eine Stube, die beiden 
Frauen in die andere, die Pompadour nahm auf einem langen So⸗ 
ha Plap und ſetzte ſich fo, daß die Hälfte ihres Geſichts durch eine 
achtmütze verdeckt war; die Hauſſet ſaß nebem dem Feuer, an 
einen Tiſch gelehnt, auf welchem zwei Kerzen ſtanden; ringsum wa⸗ 
ren auf den Möbeln Kleidungsſtücke von möglichſt geringem 
Werthe zur Schau gelegt. Nach einer Weile läutete es an der Hof. 
thür, es war die 1 8 eine kleine Dienerin öffnete ihr und 
entfernte ſich dann in das Zimmer der Herren, um dort zu warten. 
Auf dem Tiſche befanden ſich Geſchirr und Taſſen zum Kaffee 


das Zimmer zu hüten. 


und auf einem Nebentiſch ſtand Kuchen und Malaga⸗Wein, weil 
die Bontemps ſich deſſen bediente. „Alſo dieſe Dame iſt krank“, 


ſagte ſie, als ſie die Pompadour lang ausgeſtreckt auf dem Sopha 
liegen ſah; die Kammerfrau erklärte ihr, daß die Krankheit nicht 
langwierig ſein werde, aber doch die Dame zwinge, acht Tage lang 
Die Wahrſagerin machte ſich nun daran, 
ein wenig Kaffee zu kochen, und bereitete zwei Taſſen zu ihrem 
Werke vor, indem ſie ſie ſorgſam abwiſchte, weil ſich nichts Unreines 
in ihre Operation miſchen dürfe. Nachdem ſie einen ihr dargebote⸗ 
nen Vorwand benutzt hatte, um zwei oder drei kleine Glaäſer — 
große hatte man vermieden, ihr hinzuſetzen, — von dem Weine zu 
trinken, goß ſie den Kaffee in eine der zwei großen Taſſen, und er⸗ 
klärte der Frau du Hauſſet, auf die Taſſen zeigend: „dieſe da iſt 
Ihre, und jene die Ihrer kranken Freundin, laſſen Sie den Kaffee 
ſich ſetzen, warf dann bei beiden einen Blick auf die Hände und 
das Geſicht, zog aus ihrer Taſche einen Spiegel, ließ ſie darein 
ſchauen und betrachtete ſie in demſelben. Sodann trank ſie noch ein 
Glas Wein und gerieth nun allmälig in Verzückung, während fie 
die Taffe und alle Figuren, welche der Satz des Kaffees in derſel⸗ 
ben bildete, betrachtete; demnächſt begann He ihre Prophezeiung zur 
Frau du Hauſſet gewendet: „Dies ift gut, hier ift Wohlergehen, — 


aber etwas Schwarzes, Kummer — Sie werden einen großen 


Tröſter finden. — Sehen Sie, in dieſem Winkel, das find Freunde, 
die Ihnen eine Stütze darbieten; — ah, wer iſt der dort, der Sie 
verfolgt, — aber das gute Recht trägt den Sieg davon — auf Re⸗ 
gen folgt Sonnenſchein, — eine große glückliche Reiſe, — halt, ſehen 
Sie dieſe kleinen Körner: das iſt Geld, welches bezahlt worden iſt 
und der es hat, leiht ihnen Gehör — wohl, ſehen Sie dieſen Arm, 
ja, es iſt ein ſtarker Arm, der irgend etwas hält, — eine verſchleierte 
Dame, ich ſehe ſie: Sie ſind es, ich kenne dies Alles, es iſt wie eine 
Sprache, die ich vernehme, — man greift uns nicht mehr an — i 

ſehe es, weil dort keine Wolken mehr ſind (dabei zeigte ſie auf eine 


rt a. O. für die verwundeten Soldaten 


Wiener Korr., den noch immer abweichenden Verſionen gegenüber, 
das Folgende als verläßlich bezeichnen zu können: Preußen giebt 
5 bisher geübtes Beſatzungsrecht in Luxemburg auf, unter der 

edingung 1) daß Frankreich auf die Erwerbung des Großherzog⸗ 
thums verzichtet, 2) daß das Land neutraliſirt und 3) daß der In⸗ 
halt dieſes Uebereinkommens unter die Garantie der Mächte geſtellt 
wird. Ueber die Schleifung der Feſtung enthält die Konferenz- 
Grundlage Nichts. Es iſt möglich, daß dieſe Schleifung, um die 


Neutraliſirung Luxemburgs des Weitern zu ſichern, auf der Konfe⸗ 


renz angeregt und beſchloſſen wird, aber bis jetzt iſt fie kein Gegen⸗ 
ſtand der Vereinbarung oder auch nur der Verhandlung in dem 
Sinne geweſen, daß ſie eine der Bedingung der Räumung bildete. 

— Die Frage über die Neutraliſirung der Oſtſee im Falle 
eines Krieges wird jetzt auch in einem Artikel der „Augsb. Allg. 3.“ 
behandelt, welcher Aufſchlüſſe über das Verhältniß zwiſchen Preußen 
und Rußland giebt. Nach dieſem Artikel herrſcht zwiſchen dieſen 


beiden Mächten ein vollſtändiges Einverſtändniß und Preußen hat 


ſich für alle Eventualitäten der Unterſtützung Rußlands verſichert. 
Der Artikel fährt dann wörtlich fort: 

„Während Freiherr v. Beuſt die Bedingungen für den Frieden 
u ſchaffen ſich müht, iſt Fürſt Gortſchakoff nicht minder thätig, die 


Vorbereitungen zum Kriege gu treffen. Rußland ift in dieſem Au: 
Verhandlungen begriffen, um England, | 


. in den lebhafteſten 
kandinavien, Dänemark zu bewegen, für den Fall eines Krieges zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich im Intereſſe des Seehandels die Neu⸗ 
traliſirung der Oſtſee zu verlangen. Glückt dieſes Beſtreben, jo iſt 
der Gewinn für Preußen ein ungeheurer; denn nicht bloß wird da— 
durch Dänemark abgehalten, ſich etwa mit Frankreich gegen Preu⸗ 
ßen zu vereinigen, ſondern auch eine Landung der Franzoſen in 
Fütland mit einem Armeekorps wird unmöglich gemacht, die ſonſt 
kaum zu verhindernde Eroberung von Alſen, Fehmarn, Rügen, 
Uſedom, Wollin, der preußiſchen Inſeln in der Oſtſee, iſt nicht mehr 
zu fürchten, und die Beunruhigung der preußiſchen Oſtſeeküſten 
durch Demonſtrationen, Kanonaden, kleine Landungen ſind abſolut 
beſeitigt. Es find allerdings keine großen Gefahren, welche Preu- 
ßen von der Seeſeite drohen, aber man würde doch viele Tauſende 
von Truppen dagegen aufbieten müſſen, ſchon weil die ſtets in 
Furcht lebenden Küſtenbewohner es verlangen würden. Dieſer 
ganze Kraftaufwand wird durch die Neutraliſirung der Oſtſee er⸗ 
ſpart. Einen nicht minder großen Gewinn würde der Handelsver— 
kehr geben, welcher dadurch von der Nordſee nach der Oſtſee verlegt 
werden würde, und es iſt die Ausſicht auf Theilnahme an dieſem 
Gewinn, welche Rußland die Unterſtützung Englands gewonnen zu 
haben ſcheint. England hat das höchſte merkantile Intereſſe, den 
Seekrieg ſo zu beſchränken, daß dadurch der engliſche Handelsver⸗ 
kehr mit Deutſchland nicht abgeſchnitten wird. Für Dänemark und 
Schweden ſind Rußlands Wünſche maßgebend. So iſt es Rußland 
gelungen, eine Uebereinſtimmung zwiſchen allen nordiſchen Seemäch⸗ 
ten herbeizuführen, welcher Napoleon Rechnung tragen muß. Die 
norddeutſche Seeküſte kann blokirt werden, aber die vorliegenden 
Inſeln, die ungemein flache Küſte, die ſchwierigen Einfahrten in 
Ems, Weſer, Elbe ſichern vor jeder größeren Landung. Da die 
Neutralität Belgiens Preußens Nordweſten deckt, die Gebirge, 
Luxemburg, Saarlouis und Koblenz das preußiſche Rheinland 
decken, ſo kann im Kriegsfall Preußen den größten Theil ſeiner 
Kräfte zur Vertheidigung der Pfalz und Süddeutſchlands verwen⸗ 
den, und durch eine mächtige Offenſive ſogar den Angriff darauf 
vollſtändig abwenden. Werden dieſe Verhältniſſe in Paris nur mit 
einiger Objektivität gewürdigt, jo wird man ſich in Frankreich wahr 
ſcheinlich ſehr beſinnen, aus einer bloßen Suprematiefrage einen 
Kriegsfall zu machen. Sollte letzterer unglücklicherweiſe eintreten, 
dann kann wenigſtens Deutſchland mit der Ueberzeugung das 
Schwert ziehen, daß die Chancen für daſſelbe jo günſtig liegen, als 
irgend möglich.“ g 

Die „Kreuzzeitung,“ welche einen Theil dieſes Artikels eben— 
falls reproducirt, fügt noch hinzu, daß „auch das Kabinet von 
Waſhington der Meinung jein ſoll, die Oſtſee müſſe im Kriegsfall 
Rentinl gern. 

— Sr. M. S. „Gazelle“ iſt am 4. d. M. in Malta angekom⸗ 
men und wird in drei Tagen die Reiſe fortjegen. 

— Der Berliner Arbeiter-Verein hat geſtern eine Adreſſe 
an das franzöſiſche Volk angenommen, welche ſich für den Frieden 
ausſpricht. Die Faſſung der Adreſſe iſt ſtellenweiſe eine ſolche, daß 
wir von der Wiedergabe derſelben Abſtand nehmen müſſen. Gleich⸗ 
zeitig hat der Verein eine Petition an das Abgeordnetenhaus 
um Ablehnung der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes gerichtet. 
— So eben iſt im Verlag von Julius Springer eine Brochure 


klarere Stelle) aber ich ſehe kleine Linien, die von dem Anfangs⸗ ö 


orte ausgehen, das find Söhne, Töchter, und ſonſt iſt es jo mittel» 
mäßig, nicht beſonders. Das iſt Alles — Sie haben zu Anfang 
Gutes, nachher Schlimmes gehabt; Sie haben einen Feind gehabt, 
der es erreicht hat, Sie fortzubringen; Sie haben Prozeſſe gehabt, 
und endlich hat ſich das Glück wieder mit Ihnen ausgeſöhnt, um 
ich nun nicht mehr von Ihnen zu trennen.“ — Von Neuem trank. 
ie ein Glas Wein, und, mit den Worten „Jetzt zu Ihnen, Madame, 
ich zur Pompadour wendend, begann ſie bei der zweiten Taſſe 
dieſelben Ceremonien, wie zuvor: „Nicht hübſch, nicht häßlich; ich 
ſehe einen heiteren Himmel und dann ſteigt Alles in die Höhe, das 
ſind Beifallsbezeugungen, — da ein hervorragender Mann, der 
die Arme ausbreitet, ſehen Sie? Betrachten Sie ihn wohl! 
Dort zeigt er auf etwas Viereckiges, es iſt ein Geldkaſten — 
jetzt it ſchöͤnes Wetter, aber dort azurblaue Wolken, die 
Sie umgeben. Sehen Sie dies Schiff im offnen Meere? Wie 
der Wind günftig iſt! Sie ſegeln mit dem Winde und kommen 
in ein herrliches Land, deſſen Gebieterin Sie werden. Ach! was 
ſehe ich — betrachten Sie, ein häßlicher Menſch, ſchief und ver⸗ 
wachſen, der Sie verfolgt, — aber er wird mit einer ellenlangen 
Naſe abziehen, — ich ſehe einen Großen, der Sie in ſeinen Armen 
ſtützt, — dort viel Gold und Silber, hin und wieder einige Wolken, 
— aber Sie haben Nichts zu fürchten. — das Schiff wird einige 
Male hin- und herſchwanken, aber nicht untergehen; ich bin zu 
Ende.“ Der 8 

Die Pompadour aber wollte noch einige, genauere Fragen an 
ſie richten, und begann deshalb: „Wann werde ich ſterben und an 
welcher Ktankheit?“ „Ich ſpreche nie von ſo etwas, ſehen ſie lieber: 
das Geſchick will es nicht, und ich will Ihnen zeigen, daß Alles 
durcheinander wirrt,“ antwortete die Bontemps und hielt ihr einige 
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erſchienen, welche den Titel führt: „Aktenſtücke zur Amtsent⸗ 
ſetzung des königlich preußiſchen Appellations-Vicepräſidenten von 
Kirchmann“ und nach einer kurzen geſchichtlichen Darſtellung des 
Prozeſſes folgende Aktenſtücke enthält: 1) den Beſchluß des Ober⸗ 
Tribunals vom 27. April 1866, betreffend die Einleitung der Dis⸗ 
ciplinar⸗Unterſuchung und die Suspenſion vom Amte; 2) den Be⸗ 
ſchluß des Ober⸗Tribunals vom 2. November 1866, betreffend die 
Verweiſung der Sache zur mündlichen Verhandlung; 3) die An⸗ 
ſchuldigungsſchrift des General⸗Staatsanwalts v. Ingersleben vom 
12. Dezember 1866; 4) eine Verfügung des Obertribunals vom 
18. Februar 1867, durch welche die vom Angeklagten beantragte 
Einſicht der Unterſuchungsakten zurückgewieſen wird; 5) die Ver⸗ 
theidigungsrede des Angeſchuldigten, und 6) das Erkenntniß des 
Obertribunals vom 23. Februar 1867. Dieſen Aktenſtücken hat 
der Verfaſſer in einem Schlußwort eine Reihe von Bemerkungen 
lens fi welche zur Beurtheilung des Erkenntniſſes dienen 
ollen. 

— Der wegen des Corny ſchen Mordes verhaftete Schau⸗ 
ſpieler Kauffmann iſt am 4. d. M. auch aus dem Gefängniß ent⸗ 
laſſen worden, jo daß nunmehr jeder Verdacht auf irgend eine Per⸗ 
ſon geſchwunden iſt. 

Hannover, 5. Mai. In letzter Zeit haben ſo viele Reſer⸗ 
vepflichtige ihre Expatriation nachgeſucht, daß der General- 
Gouverneur verfügt hat, im Allgemeinen nur denjenigen die Ent— 
laſſung zu gewähren, welche bereits 5 Jahre ihrer Dienſtpflicht 
hinter ſich haben. 

— In dem von uns ſchon erwähnten „offenen Send⸗ 


ſchreiben“ eines hannoverſchen Geiſtlichen an den König Georg 
heißt es u. A. 


„Wir möchten Gewißheit haben für unſere Ueberzeugung, daß das hin 
und wieder auftauchende Gerede von Erwartung oder gar von Anſuchung 
deutſchfeindlicher Genoſſenſchaft und Hülfe nichts weiter iſt, als eine Verläum⸗ 
dung, welche den reinen Namen der Welfen zu beflecken ſich bemüht. Als Ew. 
Mafeſtät „in landes väterlicher Erwägung der peinlichen, die Gewiſſen beäng⸗ 
ſtigenden Lage, in welche viele der getreueſten Unterthanen durch den Wider 
ſtreit gerathen mußten, der fi) zwiſchen den aus der Umgeſtaltung unſerer 
aden Verhältniſſe erfließenden Anforderungen und der Einhaltung jener 
Verpflichtungen ergab, welche Ew. Majeftät gegenüber im Unterthanenverband 
begründet, und in vielen Fällen durch Huldigungs- oder Dienſteid bekräftigt 
waren,“ uns von letzteren hochherzig zu entbinden geruhten, geſchah das „unter 
dem Vorbehalt eines Wiederauflebens derſelben auf die Zeit, wo Ew. Majeftät 
Allerhöchſtſelbſt oder einer Ihrer ſucceſſionsberechtigten Nachfolger zur Aus. 
übung der Regierung im Königreich wieder gelangen würde.“ Ob es im 
Plane der göttlichen Weisheit liegt, dieſen Fall herbeizuführen — wel ⸗ 
cher Menſch darf ſich vermeſſen, darüber ein Urtheil haben zu wollen! 
Wir wiſſen nur, daß weder ein Volk als ſolches, „noch auch ein Herr⸗ 
ſcherhaus“ die Verheißung hat, bis an der Welt Ende zu dauern oder in 
Verbindung zu bleiben. Wenn aber irgend etwas für Ew. 9 tajeftät und Aller- 
höchſtdero Haus, wie für das hannöverſche Volk, unwiderſprechlich klar iſt, ſo 
iſt es dies, daß nach der Geſchichte des Welfenhauſes und des mit ihm ſeit Sur 
hunderten verbunden geweſenen Volks kein Glied jenes Hauſes und dieſes Volks 
jenſeits des Rheins Hülfe oder Bündniß ſuchen darf; Jeſ. 30, 1—3. War da 
je Hülfe zu finden? Haben die Stuartſchen Prätendenten dort etwas Anderes 
erfahren, als den Verbrauch zu jenſeitigen Zwecken? Ueberhaupt: wenn für 
einen auch im Falle mit gottergebenem Hoffen ſtill und groß feine Würde wah⸗ 
renden König und für fein in wehmüthigem Fügen um ihn krauerndes Volk die 
Geſchichte für alle Zeiten ihre Ehren bereit hält, fo ſitzt fie dagegen über einen 
unruhig gegen Gottes Schickun oe ſträubenden Pee b über 
deſſen aufgeſtachelte oder unter feiner 17 das Ihre ſuchenden Parteien uner- 
bittlich verdammend zu Gericht. Ew. Majeftät wird — das wiſſen wir — 
Ihren Ahnen und der glorreichen Tradition Ihres erlauchten Hauſes nicht ab» 
fällig werden; aber in unſeren verworrenen Tagen — und daß dies geſchehe, 
darauf geht vieler patriotiſcher Herzen innigſter Wunſch — würde eine offene 
Erklärung aus Ew. Majeſtät Mund ein Troſt und ein Segen ſein.“ 

Halle, 5. Mai. Dem Vernehmen nach findet im Juni d. J. 
das 50jährige Jubiläum der Vereinigung der Univerſitäten 
Wittenberg und Halle ſtatt. Es ergeht deshalb von hier aus der 
Aufruf an alle alten Hallenſer, ſich unter einander wegen einer 
Theilnahme zu verſtändigen. 

Stettin, 7. Mai. In der heutigen Generalverſammlung 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahngeſellſchaft wurde der Antrag der 
Direktion mit der Maßgabe angenommen, daß drei Mitglieder des 
Verwaltungsraths und zwei Stellvertreter ihr Domicil in Stettin 
haben müßten. Demnächſt wurden neu zu Mitgliedern des Ver⸗ 
waltungsraths gewählt: Geheimer Juſtizrath Müller, Konſul Fretz⸗ 
dorf, Banguier Adolph Abel, Kaufmann Gadebuſch, Stadtrath 
Runge und als Stellvertreter die Herren Rud. Abel, Jahn und 
Liekfeld. (B. B. 3.) 

Wiesbaden, 5. Mai. Dieſer Tage treffen etwa 200 ver⸗ 
wundete preußiſche Soldaten zum Gebrauche der Badekur 
hier ein. Eine nicht unbedeutende Anzahl verwundeter preußiſcher 
Offiziere iſt bereits eingetroffen und ſollen denſelben noch mehrere 
ihrer Kameraden folgen. 


Haufen unreinen Kaffeeſatzes hin. | 
eine Zeitlang, dann ſprach fie: „zur rechten Zeit für mich, aber die 
Art des Todes?“ „Sie werden Zeit haben, ihre Sünden zu be⸗ 
reuen.“ Damit war die Prophezeiung beendigt, die Bontemps er— 
hielt den üblichen Satz von 2 Louisd'ors und entfernte ſich dann, 
nachdem fie noch beſonders ſich Schweigen erbeten hatte. Die 
Pompadour aber war ſehr zufrieden mit dem Ausgange ihres Aben- 
teuers, ſie wußte für jede dunkle Stelle in der Prophezeihung eine 
Erklärung und ließ ſich hierin auch nicht durch den Spott Gontaut's 
ſtören, der ihr lachend erwiderte: „Das tft wie die Wolken, man 
kann darin Alles leſen, was man will;“ vi En 
was ſie am folgenden Morgen that, daß ſie den ſtolzen Miniſter 
von Paris, Herrn von Saint-⸗Florentin, zu ſich rufen ließ, um die⸗ 
ſem die Zauberin zu empfehlen, damit ihr von der Polizei nichts 
Böſes angethan werde. . Ar 

„Ich kenne dieſe Frau, lautete die Antwort des Miniſters, und 
habe bereits einen Vortrag über fie erhalten. Im Uebrigen wird 
man ſie ihres Metiers wegen nicht verfolgen, falls ſie es nicht zu 
offen treibt und nicht Veranlaſſung zu Beſchwerden giebt, denn ich 
ſelber habe auch der Neugier nicht widerſtehen können, mir von ihr 
wahrſagen zu laſſen. Sie iſt die Frau eines gewöhnlichen Gardi⸗ 
ſten, zeichnet ſich aber durch einen gewiſſen Geiſt und eine 
ſtarke Vorliebe für Al he Getränke aus. Vor 4 bis 5 Jahren 
debütirte fie in der Welt des Schwindels damit, daß ſie der Herzo⸗ 
gin von Nuffec vorredete, fie werde ihr ein Schönheitselixir berei⸗ 
ten, um ihr dadurch ein jugendliches Ausſehen wiederzugeben; die 
Herzogin mußte ihr ungeheure Summen an eblich für die zur Be⸗ 
reitung nothwendigen Droguen bezahlen, aber ſtets hatte ſich vor 
der Vollendung irgend ein Unfall eingeſtellt — bald waren die Dro— 
guen nicht richtig ausgeſucht geweſen; bald war die Sonne, der ſie 


vielmehr war das Erſte, 


Die Marguiſe betrachtete fie | 


und Genoſſen find Anträge eingegan 


Bayern. Man ſchreibt von hier: In Mooshügel unde 


ſteinach iſt wieder die Rin derpeſt ausgebrochen, hat ſich I 
aber auf dieſe zwei Ortſchaften beſchränkt. Mooshügel f ein 15 
kleiner Ort und es find dort nur eirca 10 Stück Rindvieh a 
Seuche verfallen In Unterſteinach, welches einen Nindviehbeſn 
von circa 550 Stück hat, ſind bis jetzt 96 Stück erſchlagen wor ir 
Sobald in einem Stalle ein Erkrankungsfall vorkommt, wird 
[ei das ſämmtliche darin enthaltene Vieh getödtet. Beide pn 
ind durch Militär ſtreng abgeſchloſſen. Die Poften ſtehen ſe ze, 
Schritt von einander und nichts darf aus den Ortſchaften her. 
Kleinere Thiere, wie Katzen ꝛkc, werden erſchoſſen. In Schwarztee 
bach a. d. S., Rehan und andern Orten iſt bis geſtern Abend 
Rinderpeſt noch nicht aufgetreten. 


Sachſen. Dresden, 4. Mai. „Schweigen iſt auch 1 
Antwort“ — mochte heut unſere erſte Kammer denken, als jie m 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes ohne Debatte auge 
Schmeicheln Sie ſich in Preußen nicht mit der Idee, daß in die 
widerſpruchsloſen, einſtimmigen Annahme ein Beweis von breche 
freundlicher Geſinnung liege; im Gegentheil, wer hier Gelege * 
hat, äußere Kundgebungen mit dem Maßſtabe der innern D 
kungsart zu meſſen, der wird wiſſen, daß dieſes Schweigen en 
ſehr beredte Oppoſition ift. „Die erſte Kammer verlor kein Wo 
über den Friedensvertrag, ſie hielt es unter ihrer Würde, ein Bir 
über die Bundesverfaſſung zu verlieren“ — ſo urtheilt hier oh 
öffentliche Meinung. Man mag die Verhältniſſe auffaſſen, ei 
welchem Standpunkt man will, der Ueberzeugung kann ſic 
wirklicher Beobachter verſchließen, daß die Leute hier trotz 1 M 
nichts gelernt haben und nichts lernen wollen. Mit all' ihre 
Denken und Wollen ſtehen ſie noch in der Vergangenheit und 85 
men den Zuſtänden der Gegenwart keine Berechtigung ein. = 
anders bedeutet der Proteſt des Abgeordneten v. Reinhardt, daß, 
durch ſein Votum für die Bundes-Verfaſſung keineswegs die Rech 15 
beſtändigkeit der gegenwärtigen Zuſtände anerkenne, vielmehr 9 0 
ausdrücklich Verwahrung dagegen einlege? Und — ſo muß ur 
ſich doch wohl fragen — wie kam es denn, daß kein Miniſtet ein 
Entgegnung für dieſen Proteſt hatte, der ja an dieſer Stelle 17 
dem Lande ausgeſprochen, nicht bedeutungslos erſcheinen konn 
Hat nicht die ſächſiche Regierung ſelbſtthätig mitgewirkt an 5 
Herſtellung dieſer Zuſtände? Ja noch weiter! Der ſonſt jo lone 
Vicepräſident Oehmichen pre phezeiht in der zweiten Kammer 
Revolution als eine enen der Regierungsvorlage — un 
auch da bleibt die Miniſterbank ſtumm! 8 ift moglich, daß 115 
in den maßgebenden Kreiſen Berlins über ſolche Kleinigkeiten bi. 
wegſieht, in der Meinung, die Zügel feſt in den Händen zu baba 
allein gezwungene Freunde ſind keine Freunde — dieſe Ueber eugun 
wird ſicherlich jeder preußiſche Offizier mit aus Dresden inne 
nehmen, und wir wollen nicht wünſchen, daß ſie der preußische 

(Voſſ. 


Regierung erſt durch Thatſachen klar werde. Voſſ. 319.) ; 


Sächſiſche Herzogthümer. Weimar, 7. Mai. je 
Laudtags⸗Ausſchuß hat einſfimmig die Annahme der Nordb 
Verfaſſung im Ganzen beſchloſſen. Von den Abgeordneten Fries 
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betr. 1 . 
der Grundrechte durch die Bundesverfa dung eng ie ane 


von Diäten und Reiſekoſten aus der Bundeskaſſe an die Reichslag T 


Mitglieder. 


Oeſtreich. 


ſt f 
— Aus Peſth liegt die offizielle Meldung vor, daß ber K 
ſer u. die Kaiſerin am 8, dort eintreffen werden. Es hat ſich a 


die ganze Strecke von der Landesgrenze bis Peſth bei der Ka 
fahrt mit Blumenguirlanden zu ſchmücken. Das Krönun AR? 
rium wird der Kaiſer am Krönungstage ein prachtvolles © 2 
nenband überreichen. Nach der Krönung beabſichtigt das Kate 
paar eine Reiſe durch das Innere von Ungarn zu machen und dy 4 
Szegedin, Arad, Großwardein, Debreczin, Mifolez Kaſchau, jet 
gen, und in einer zweiten Tour Stuhlweißenburg, den Platten 
Groß⸗-Kanüßa, Güns, Oedenburg u. Raab zu beſuchen. In dent 
ßeren Städten wird das Herrſcherpaar überall kurzen Aufent air 
nehmen. Im kaiſerlichen Gefolge werden ſich außer der dienſtt 7 
den Suite auch der Miniſterpräſident Graf Andraſſy und un 
Miniſter des Innern Baron Wenckheim befinden. Von Sen 
zu Station wird das kaiſerliche Konvoi ein zahlreiches beritthen 
Banderium begleiten. — Der „Peſther Korreſp. meldet über; „ip 
Krönungsornat: Der Kaiſer trägt einen rothen reich mit pr 
verzierten Dolman, dazu ein ähnliches ungariſches Beinkleid, 1 ger? 
gelbe Stiefel, deren Stulpen bis zur halben Höhe der Schenkel — 


Mittel gelang nie und die Herzogin war um ihr Geld betten | 


Später entwickelte ſich die Bontemps als Wahrſagerin 1 % 


en wurde (on 
ni eſehe 

u 
ente 


elan i 


als ihre Schönheit. Und doch hatte die alte Here richtig; 71 
Vor etwa einem Jahre führte der Präſident Baudouin, ltare un 


Stunde he 
eine Le ! 
a 


Weiſſagung in Erfüllung gehen werde, und dieſe Ueberzee 
die wahre Urſache, ihres Todes geweſen. Sie ſehen all, z 
wie gefährlich es iſt, ſein Schicha im Voraus zu kennen! 


Sr SS D e rr 


Damen-Komité gebildet, welches alle Frauen des Landes au gute 
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gold en das große Toiſon⸗Band, um den Hals den Orden des 

das enen Vließes, auf dem Haupte die Krone und um die Hüften 
Aal Schwert des heil. Stephan gegürtet. Der Schimmel, den der 

ta ger reiten wird, iſt reich in Gold gezäumt; die bis zum rückwär⸗ 

— elenke des Thieres herabreichende Schabraque, ſowie das 

Mi deug iſt ringsherum mit den verſchiedenen Wappen der Ko⸗ 
7970 in kleiner Form geziert. Die Mähnen des Pferdes ſind mit 
loſchnüren eingeflochten. N a 

Furt as, 4. Mai. Die „Bohemia“ meldet, die Ernennung des 

hei ten Karl Schwa rzenberg zum Mitglied des Herrenhauſes 

dom Miniſterium vorgeſchlagen, vom Kaiſer aber nicht geneh⸗ 
N t worden. (Fürſt Schwarzenberg iſt einer der bedeutendften 

b iderſacher Beuſt's.) * 

4. Aus Weſtgalizien, 5. Mai, wird der „Bredl Ztg.“ ge⸗ 
Mieten; Seit dem Auftauchen der jüngſten Kriegsgerüchte find 
I die Führer der polniſchen Nationalpartei wieder auffällig reg⸗ 
oe awerden. Ein gewiſſes Komité in Krakau, deſſen poli⸗ 
Vi Wirkſamkeit von der öſtreichiſchen Regierung nicht gejtört 

id, verkehrt ſehr eifrig mit dem Fürſten Gzartorysfi und andern 
orragenden Parteihäuptern, wobei es vornehmlich um die Lö⸗ 

ung der Frage ſich handelt, welche Stellung Galizien einzunehmen 
e, falls der Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich doch zum 
wülbruch käme, und auch Oeſtreich in den Konflikt hineingezogen 
bürde. — Zumal hat aber hier das von den Journalen jüngft ver⸗ 
leitete Gerücht, Graf Bismarck habe mit dem Fürſten Gortſchakoff 
onferenz gehabt und jenem eventuell eine ruſſiſche Truppen⸗ 


der ation erregt. Man gab ſich nicht die Mühe, abzuwarten, ob 
* Inhalt jener Nachricht auch wirklich ſich beſtätige, ſondern man 
bederte in unſern nationalen Kreiſen ſofort, die öſtreichiſche Regie⸗ 
je ſolle ſchleunigſt die umfaſſendſten Vorkehrungen gegen die an⸗ 
rahte preußiſch⸗ruſſiſche Invaſion treffen. Unter ſolchen Vorkeh⸗ 
agen verſteht man hier die Bewaffnung aller kriegstüchtigen Leute 
Aultens, welche als polniſche Nationalarmee im Verein mit den 
ſlandbiſchen Truppen den Krieg nach dem Königreich Polen ver⸗ 
\ dane — und dieſes ſelbſtverſtändlich wiederherſtellen ſollen. Ich 
j N Sie ſogar verfihern, daß hier gewiſſe Perſonen ähnliche Vor⸗ 
läge in den Wiener Regierungskreiſen gemacht und für die ganze 
oft der polnischen Nation eingeſtanden, falls Oeſtreich die 
iſche Sache gegen Rußland ernſtlich in die Hand nehmen wolle. 
dun der Hand werden indeß dieſe Kriegsluſtigen ſich wohl noch et⸗ 
$ » gedulden müſſen. — Die Ankäufe von Mehl, Getreide und 
kafer für Rechnung Rußlands dauern in ganz Weſtgalizien unun⸗ 
rochen fort und treiben die Preiſe fortwährend in die Höhe. 


Großbritaunien und Irland. 

Fri London, 4. Mai. Der „Herald“ baut zwar nur ſchwache 
ren enen auf die Verhandlungen der Londoner Konfe⸗ 
Bir deſto ſtärker aber auf den perſönlichen Einfluß der Königin 
den gu deren eigenhändige Briefe an den König Wilhelm und 


auf den ir Napoleon ſchwerlich unbeherzigt bleiben würden, ſo wie 


Unak; Umſtand, daß ein Kampf zwiſchen Frankreich und Preußen 
dan den und ungeheure Folgen für beide Theile haben würde. 


5 Deutſchland das Schwert ziebe, ſetze er 
nen Thron auf Sp el, Preußen aber würde Gefahr laufen, den 
ein zu verlieren und obendrein ſeinen Norddeutſchen Bund wie 
Kartenhaus zuſammenfallen zu ſehen. 


Ra Die Ausſagen des Kronzeugen Corydon führen auf den Schluß, daß 
aydon ſeit September den Sold eines Verräthers bezieht, und es iſt daher 


An lend, daß die Regierung nicht ſchon früher auf ſeine Enthüllungen hin 


Kin Ueber das Geſchick der beiden verurtheilten Fenier Burke und Doran, 
* 
U 


uc die Preſſe greift die wichtige Sache nicht auf, nur daß etwa der 
Aach lp Telegraph“ eine Mahnung zur Milde ausgeſprochen hat. 1 55 legt 
h PR kürzlich gegründete Wochenblatt „Chronicle“, welches die Intereſſen 
By nbolicismuszwar ohne Schärfe) wahrnimmt und daher auch einen Zug 
and verſpürt, ein Wort für die Unglüͤcklichen ein. Es ſei durchaus nicht 
ech daß die Todesſtrafe vollſtreckt werde. Die politiſche Klugheit 
Raypıe es; denn nachdem die mit viel ſchwererer Schuld belafteten kanadiſchen 
Aügler begnadigt worden, würde die Gerechtigkeit durch eine Reihe von 
Schichtungen in Irland nicht geſühnt werden; ja, man würde ganz gewiß den 
A daraus ziehen, daß England nur dann Gnade ergehen laſſen könne, 

es mit einem mächtigen Nachbar auf gutem Fuße zu bleiben wünſche. i 
dur, London, 7. Mai. Da mehrere der Konferenzmächte ſich 
0 wei Bevollmächtigte vertreten laſſen wollen, ſo wird äußerem 
lord men nach, von Seiten der engliſchen Regierung außer 
Graf Malmesbury an den Verhandlungen 

Nel Slanley auch Graf Ma y 0 9 

e 


Von der Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

Ne allerlichfte Aufſtellung Rußlands gefällt Jedermann Alles ift mit dem 

zen aufgebaut, das Nützliche in ſchöner Form vorzuführen. Die ruſſiſche 

Vathſchaftliche Abtheilung führt uns zugleich die Verzierungen des dorti⸗ 

uſtils vor. Die große Hinterwand aus hellem rohen Holzbau iſt mit 

Die Benfterläden und Kla 
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beſetzt, wie die Wand eines Hauſes. en, 


0 
. 
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e und Thürmchen, welche die mannigfachen Produkte Rußlands tra- 
in demſelben Holzbau, reichverziert, ausgeführt; jeder Kaſten im 
Ban Ganzen. Was nun die Gegenſtände ſelbſt anbelangt, jo macht eine 

atterie von lebhaft roth und goldenen Gefäßen mit Glaskuppeln, die ver- 
Getreide- und Körnerſorten enthaltend, eine impoſante Wirkung. Aus 
eſärbten Krügen wachſen Aehrenbüſchel hervor. Da ſteht eine Pelzpyra 
iburg. Davor zwei Lappländer, lebensgroße Puppen natürlich, welche 
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kann gekrönt. Kandirte Früchte, Bonbons, Käfe, find im Weite 
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Neale. und fo gehen wir raſch zu den rumäniſchen landwirthſchaſt⸗ 


un b. rzhaarigen Ker. 
Irc deen, Ales übrige ift 
| ackt Die 
de Schnaps, 

Ir, nd unſcheinbares mit Oelkornern beftreutes, kringelartiges Gebäck 


; Sin 


nen an unſerer Grenze gegen Oeſtreich verſprochen, große 


ndesüblicher Sitte, mit Vögeln und Blumen bemalt. Alle Aufſätze, 


e dem Pelzkoſtüm herausgucken, wie die Maus aus der Erde. Ihre Hand- | 


amen den blauen Königsmantel mit kurzem Kragen, unter 


nehmen. Kanea gehen bis zum 22. April. Omer Paſcha brach an jenem 
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Die preußiſche Panzerfregatte „Kronprinz“ iſt vom Stapel 
gelaufen. 
Frankreich. 
Paris, 5. Mai. Der „Konſtitutionnel“ bringt folgende 
halbofficielle Ankündigung: „Paris wird ſehr brillant werden, und 
war nicht bloß durch den großen Zufluß von Fremden, die zum 
eſuche der Ausſtellung in dieſem Jahre hierher kommen werden, 
ſondern auch vorzugsweiſe durch den Beſuch der Mehrzahl der ge⸗ 
frönten Häupter Europas. Es befinden 19 augenblicklich in Paris 
der König von Griechenland, Prinz Oskar von Schweden. Bin⸗ 
nen einigen Tagen erwartet man den König und die Königin der 
Belgier, die Königin von Portugal, den Prinzen von Wales, den 
Kronprinzen und die Kronprinzeſſin von Preußen. Man kündigt 
gleichfalls als nächſtens bevorſtehend die Ankunft des Kaiſers von 
Rußland mit zweien ſeiner Söhne, die des Kaiſers und der Kaiſe⸗ 
rin von Oeſtreich und die des Königs von Preußen an. Auch der 
König und die Königin von Spanien werden Paris beſuchen, ſowie 
der Vicekönig von Aegypten. Seit fünfzig Jahren wird Paris nicht 
innerhalb ſeiner Mauern eine ſolche Verſammlung von Herrſchern 
geſehen haben.“ Der „Etendard“ meldet gleichfalls die Ankunft 
des Kaiſers von Rußland und des Königs von Preußen mit dem 
Zuſatze: dieſe Nachricht ſei Je „authentiſch beſtätigt.“ N 
Paris, 5. Mai. ir geben uachſtehend ein Urtheil, das 
Louis Veuillot in ultramontanen pariſer „Univers“ über Preußen 
fällt .. . „Preußen iſt die Sünde von Europa. Von dem Verrathe 
Albrecht's von Brandenburg bis zur Schlacht von Sadowa iſt Preu⸗ 
ßen durch die Miſſethaten, Schurkereien, Umtriebe, Verirrungen 
des antikatholiſchen Maechiavellismus aufgeſchwollen ..... Unter 
Friedrich dem Großen hatte es ſeinen Voltaire, wie es unter Graf 
Bismarck u. A. gehabt hat. Ehe es zum Journale und Zündnadel⸗ 
gewehre gelangte lernte er von Voltaire, ſich der Broſchüre bedie⸗ 
nen, und es hat ſich dieſelbe zu Nutzen gemacht. Berlin war eine 
der ſchlimmſten Peſtgruben von ſchlechten Büchern, die je den Men⸗ 
ſchengeiſt vergiftet haben.“ So gehr der fanatiſche Unſinn weiter. 
Zuletzt ſagt Veuillot: „Wenn Frankreich eines Tages verkündigt, 
daß es die unabhängigen Staaten Europa’, bis zu den kleinſten 
und unbedeutendſten 2 zu beſchützen gedenkt, wenn es deu Wil⸗ 
len ausſpricht, daß ein Polen, Sachſen, Hannover, Belgien, Holland, 
ein Königreich Neapel, eine Republik Venedig, eine Freiſtadt Frank⸗ 
furt, ein Rheinland, und über allen dieſen Unabhängigkeiten eine 
eine noch heiligere Unabhängigkeit, das allgemeine roͤmiſche Pa⸗ 
triarchat, beſtehe, wenn es alle dieſe Unabhängigkeiten und Kronen 
in Gemeinſchaft mit den Großmächten zum apoſtoliſchen Eroberungs⸗ 
uge, d. h. zur Befreiung der Welt, auffordert, jo wird es die Flinte 
fein, welche den Kürbiß zerſtampft.“ 4 8 
Paris, 6. Mai, Nachmittags 3 Uhr. Bazaine iſt heute früh 
in Paris eingetroffen und ſtattete um 1 Uhr Niel, um 3 Uhr dem 
Kaiſer Beſuch ab. 
ch wei 


— 3 
— Die Aargauiſche Regierung benachrichtigt den Bundesrath, 
daß Baden die Pferdeausfuhr nach der Schweiz verboten habe. 
— Der Herzog von Naſſau geht an den Genfer See; er hat 
die Campagne Haldimann bei Lauſanne gemiethet. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 6. Mai. Zwiſchen Kronſtadt und Oranien⸗ 
baum verkehren bereits wieder Dampflchiffe, doch iſt die Eröffnung 
der Schifffahrt nach dem Auslande kaum vor dem 20. d. Mts. zu 
erwarten. 

( Aus Polen, 2. Mai. Im Tureker Revier fand ein 
Koloniſt beim Umackern einer abgerodeten Waldparzelle am 20. v. 
Mts. einige eiſerne Töpfe in der Erde. Er grub weiter nach und 
brachte außer verſchiedenen metallenen Kochgeräthen auch einige 
Sechzig Tafeln, in der Größe von 12 Zoll Breite und 10 Zoll Hoͤhe 
zu Tage Dieſe Tafeln waren mit dem polniſchen Adler bemalt und 
ſollten wahrſcheinlich als Ortstafeln dienen. — Die Regierung hat 
von der Idee, einen Theil der Krongüter und Forſten zu verkaufen, 
jetzt vollſtändig Abſtand genommen und geht vielmehr damit um, 
eher noch Güter auf Staatsrechnung anzukaufen, wo ſolche etwa zur 
Subhaſtation kommen und ihrer Lage und Beſchaffenheit nach Hoff⸗ 
nung auf eine Zukunft haben. Beſihungen an Chauſſeen, Flüſſen 
und beſonders an Bahnlinien ſollen dabei den Vorzug haben, und 
außerdem Forſtgüter beſonders berückſichtigt werden. 


2 rde i. 


Kandia. — Die in Smyrna eingetroffenen Nachrichten aus 


Na nu! — würde eine Berliner Köchin ausgerufen haben, wenn ſie jetzt 
plötzlich in die nächſte Abtheilung geſchaut hätte. Da iſt ein unordentlicher Hau⸗ 
fen von ſchmutzigen Kiſten. Es ſtinkt ſataniſch in deren Nähe nach Kampfer. 
Oben auf den Kiſten ſitzen zwei — verzeihe mir Gott die Sünde — ich 
hätte bald geſagt Affen. Es find aber Japaneſen. Sie find noch jung; ihr 
wie aus dem Schmalztopfe gezogenes fettiges blauſchwarzes Haar if von hin⸗ 
ten nach vorn und von vorn nach hinten zu einem Büſchel zuſammen gekämmt. 
Obendrauf ſitzt eine moderne Mütze. Ihr Anzug iſt ganz modern von ſchwar⸗ 
em Tuch und ihre Wäſche tadellos weiß. Aber — aber — die Geſichter! — 
Diese Zähne, wenn der Mund aufgeht; was freilich nur dann geſchieht, wenn 
k a die Frage, ob fie franzöſiſch ſprächen, mit Lächeln „nein“ antworten. 

as fie außer dem Kampfer noch auspacken werden, muß ich ſpäter erzäh⸗ 
len. Einſtweilen wurde in ihrer Abtheilung eine Art von Pelztrophäe an die 
Wand genagelt. 


Wenn ich nun Amerika in allen feinen Ländern nur in ganz kurzen Wor⸗ 


ten erwähne und ebenſo Frankreich nur obenhin behandle, ſo geſchieht es, weil 
deren Ausſtellungen (— bitte wohl zu bemerken, daß hier nur von den land⸗ 
wirthſchaftlichen und nahe verwandten Produkten die Rede ift — ) mehr oder 


weniger nur daſſelbe wiederholen, was die bereits aufgezählten Länder, na⸗ 
| mentlich auch Deutſchland, gebracht haben. Pelze aus Uruguay, vielerlei Holz⸗ 
Amerika, Taback, Coſtarika, Kaffee (erſt neuerdings kultivirt), 
Liebigs Fleiſchextrakt, manche Körnerarten repräſentiren Amerika. 


arten aus ganz 
Schuhnagel, t 
Und Frankreichs landwirthſchaftliche Ausftellung gleicht nach Inhalt und Vor⸗ 

ihrung (auch was gute Klaſſifikation einerſeits und Schmuckloſigkeit andrer⸗ 
eits anbelangt) ſehr unſern deutſchen Vorführungen. 


England aber verſpricht etwas ſehr Intereſſantes. Wenn dort erſt fertig 


ausgepackt iſt, komme ich darauf zurück. 


Inzwiſchen habe ich beim Durchwandern die Getreide, Käſe⸗ und Schnaps. 


Salons die bei weitem längſte Strecke der parallel laufenden Maſchienengallerie 
unbeachtet gelaſſen. Dieſes Gebiet, jo unendlich intereſſant für den Fachmann, 
— wie wenig Theilnahme wird es bei . der Leſer dieſer Berichte 
finden. Ich erlaube mir deshalb nur von Zeit zu 


ſuchen, wo ſich Genie, Thatkraft und Dicknäſigkeit — denn auch dieſe ift unter 
Umſtänden nicht ohne Intevefje — beſonders breit macht. Der Zufall führt 
uns in den Orient. Derſelbe hat ſeinen wenig komplizirten 2 ſeinen 
Kameel- und Pferdegeſchirren und dgl. koloſſale Hauſer gebaut. Moſcheenar⸗ 
tige Bauten, ein indſſcher Tempel, (wohl 6—8mal jo groß, als der preußiſche 


eit wieder in dieſe Hallen 
des Geiſtes unſeres Jahrhunderts zu treten, und werde dann die Punkte heraus- 


Tage mit 8 Bataillonen und 1000 Baſchibozucks von dort auf, um 
über Apokorona, wo ſich bereits Mehemed Paſcha befand, nach 
ne a vorzudringen. Mobile Kolonnen, größtentheils aus Alba⸗ 
neſen und einheimiſchen Soldaten beſtehend, 12 8 die Höhen ein⸗ 
nehmen, welche von griechiſchen Freiwilligen beſetzt ſind. Am 18. 
April fanden in Apokorona einige Scharmützel ſtatt, wobei die In⸗ 
ſurgenten den Kürzern gezogen haben ſollen. — In Athen ſind 
Nachrichten aus Kreta bis zum 23. April angekommen. Omer 
Paſcha hatte mehr als 14,000 Mann konzentrirt. Am 19. griffen 
die Chriſten bei Calyvas in Apokorona das Korps Mehemet Paſcha's 
an, dem ſie beträchtliche Verluſte beibrachten. Mehr als 200 Tür⸗ 
ken blieben auf dem Platze. Außerhalb Heraklion bei Tiliſſon fand 
ein anderes Gefecht ſtatt, in dem gegen 300 Türken getödtet wor⸗ 
den ſein ſollen. Die Kreter ſeien voll Enthuſiasmus. Maridakis, 
einer der ſogenannten Vertreter Kreta's iſt nach Canea zurückgekehrt. 


Donaufürſtenthümer. 
Bukareſt, 6. Mai. Fürſt Karl iſt heute in Begleitung des 
Miniſters Golesco nach Krajowa gereiſt, um die kleine Walachai 
zu beſuchen. 


Vom Landtage. 
Abgeordnetenhaus. 


(5. Sitzung vom 7. Mai.) 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find beſetzt. Am Miniſtertiſch Gr. 
v. Bismarck. 


Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen Seitens des Präſidenten wird 
die Schlußberathung über die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes fortge- 
ſetzt und erhält zunächſt das Wort 

Abg. Haym (für den Antrag des 1 Es kann ſich hier nur um 
Annehmen oder Ablehnen handeln. Die Redner, die gegen die Verfaſſung ge⸗ 
ſprochen haben, haben ſich daher auch als totale, gründliche Gegner der Ver⸗ 
faſſung gezeigt, ihre Reden waren Proteſte gegen —5 Verfaſſung, allerdings 
von verſchiedenen Standpunkten aus. Der Abg. Waldeck griff wenigſtens nicht 
zurück bis in die thatſächlichen Vorbedingungen derſelben; bei ihm und feiner 
Partei ſcheint mir noch der Verſuch einer Verſtändigung möglich (Heiterkeit); 
der Standpunkt dagegen des Abg. Jacoby entzieht N jeder verftändigen po- 
litiſchen Auseinanderſetzung, ich kann ihm nur erwidern, daß wir hier prak⸗ 
tiſche Politik zu treiben haben. Der Proteſt endlich der polniſchen Ab⸗ 
geordneten wird unwirkſam zu Boden fallen; das hoffe ich, obgleich ich 
ein ernſtes Mitgefühl für die Motive habe, aus denen er hervorgegan- 
gen iſt. Sie werden lernen müſſen, den Raum, den ihnen der preu⸗ 
ßiſche Staat und der zu gründende Bund bietet, zur Pflege ihrer nationalen 
Intereſſen ohne Bitterkeit nach Kräften zu benutzen, ja der Tag wird kommen, 
wo ſie nicht blos ohne Bitterkeit, ſondern mit Stolz an der politiſchen Entwick⸗ 
lung unſeres Volkes ſich mitbetheiligen werden. Für uns iſt aber gerade 115 
Stellung eine Mahnung, daß wir unſere politiſche Aufgabe, die endliche Konſti⸗ 
tuirung eines Geſammtbandes hoch, höher, über alle Anderen Aufgaben ſtellen. 
(Bravo!) Und von dieſem Geſichtspunkte durchdrungen, bekenne ich mit dem 
Herrn Referenten, daß ich mit freudigem Herzen ja zu der Verfaſſung ſagen 
würde, auch wenn ſie noch viel ſchlechter wäre, als ſie es iſt. (Hört! Hört! 
Rechts: Bravo!) Ich ſympathiſire gar ſehr mit denen, welche meinen, das ver- 
größerte Preußen, wie es ſeit dem Prager Friedensvertrage ſich geſtaltet, ſei 
ein realerer Fortſchritt zur deutſchen Einigung, als dieſe Konſtituirung des 
Norddeutſchen Bundes, welche als das letzte Ziel, das fie zu erreichen wünschen, 
die Herſtellung eines deutſchen Einheitsſtaates betrachten. Ich halte dieſen zu 
gründenden Bund für nichts weniger als einen Muſterſtaat, es dürfte ſchwer ſein, 
die politiſche Kategorie, den betreffenden Namen zu finden, mit dem dieſe Verfaf- 
ſung bezeichnet werden kann. (Sehr war Links.) Ich gebe es mit beiden Händen 
zu, es ih eine anomale Bildung; aber ich überlaſſe es Anderen, die Mängel und 
die Lücken derſelben herzuzählen; ich bin nie der Meinung geweſen, daß eine Jahr⸗ 
hunderte — Zerrüttelung mit einem einzigen Schlage aufgehoben werden kann 
(Sehr wahr! rechts); ich leſe Aid allen Blättern der Geſchichte die Wahrheit, 
daß neue große Staatsformen ſich immer nur durch ſolche anomale Bildungen, 
durch gewiße Fabel, fa es den durchzuarbeiten haben, und als eine ſolche Ue- 
bergangsform, welche, ſei es den vollendeten Bundesſtaat, ſei es den Einheits. 
ftaat vorbereitet, heiße ich dieſe Verfaſſung willkommen. Der Abg. Waldeck hat 
uns gleichſam ein dreifaches Surrogat für dieſe Verfaſſung vorgeführt, viel⸗ 
leicht drei vortreffliche Möglichkeiten, aber eben Möglichkeiten, denen die Reali⸗ 
tät, bei der wir angelangt find, fehlt. Oder was haben Sie für Mittel, Ihre 
Vorſtellungen durchzuſetzen gegen dieſe gegebene Realität? Getrauen Sie ſich 
einen Krieg zu führen, diplomatiſche Verhandlungen zu leiten, Umwälzungen 
der beſtehenden Macht- und Rechtsverhältniſſe hervorzubringen? Welche Macht⸗ 
mittel haben Sie? Sie haben nichts als ihr hinderndes, negatives, zerſtörendes 
Votum (Bravo!) Aber ich weiß ſehr wohl, Sie haben noch Eins, den Glauben 
an das Recht, an die unveräußerlichen Freiheiten unſeres Volkes (Sehr richtig! 
links), den Glauben und die Begeiſterung dafür; ich bin der Letzte, der auf 
dieſe ideale Geſinnung ſpottend herabſieht, ich habe für dieſen Idealismus eine 
ſchmerzliche Liebe, aber dieſer Idealismus hat zu viele Chancen unbenutzt vor⸗ 
über gehen laſſen, zu oft um des theoretiſch Beſten willen das praktiſch Nütz⸗ 
liche aus den Händen gelaſſen. Durchdringen Sie, m. H., grade Sie das jetzt 
Erreichte mit Ihrer Geſinnung, ſtellen Sie ſich auf dieſen Boden, das ſei der 
Tropfen demokratiſchen Oeles, inauguriren Sie damit die jetzige Verfaſſung 
des Norddeutſchen Bundes! Auch Penelope hörte auf, ihr Gewebe weiter zu 
ſpinnen, nachdem Odyſſeus zurückgekehrt war, und ſie ihren Gemahl erkannt 
und gppraft hatte. 

as find denn nun die Hauptvorwürfe, die Sie diefer Verfaſſung ma⸗ 
chen? Sie behaupten, daß ihr weſentliche Attribute des konſtitutionellen Le⸗ 
bens fehlen, daß weſentliche andere Attribute ſich nur unvollkommen finden. 
Sie behaupten in Summa, daß von dem, was das preußiſche Volk an Rechten 


Stylbau), und ähnliche, luftige, vieldurchbrochene Bauwerke füllen die Stelle 
des Maſchinenraumes, welche den morgenlandiſchen Staaten, Türkei, Egypten, 
Nubien, China, Siam, Perſien ꝛc. zugewieſen find. Ein lebensgroßer, be⸗ 
thürmter Elephant (ich glaube von papier mache) verſperrt uns den Weg. 
Sättel, Elephantenzähne, Pagoden, Bambusrohr, geflochtene Stühle, Negerar⸗ 
beiten hängen und ſtehen umher. Auch lebendige Neger, ſchwarz wie mit der 
der Schuhbürſte gewichſt, ſitzen ernſthaft da. Der eine von ihnen hat nagelneue 
Glanzlederſtiefeln mit Gummizügen an, was neben ſeinem umgewickelten hellen 
Burnus oder einer wollenen Decke ſeltſam genug ausſieht. 
Es ſcheinen übrigens Leute „von Stande“ zu ſein. 

Dicht nebenan iſt von den Engländern das Kaffernland in feinen Erzeug⸗ 
niſſen etablirt. Die ſchwarzen Herren und Damen haben ſich uns in Viſiten⸗ 
karten⸗Photographien vorgeſtellt, in vielerlei Situationen und Anzügen, aber 
die Damen ohne Crinolinen und dergleichen. Vogeleierſammlungen, Mine⸗ 
ralien, Flechtwerke und Jagdgeräthe, und ein mit 14 ein Fuß hohen Modell- 

| ochſen beſpannter Wagen, fo etwa, wie ein Fuhrmanngwagen, das ſind die 
in die Augen fallendſten Momente dieſes Muſeums. Rennen wir raſch von 
ier durch die engliſche Maſchinenabtheilung, welche nächſt der franzöſiſchen an 
Miaſſe die größte ift, fo fällt uns eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Aufſtellung 
auf; ziemlich ſchmucklos iſt das Alles, aber wuchtig und wichtig. Von Tech⸗ 
| nifern werden unter der Maſſe von Maſchinen beſonders hervorgehoben; Goo⸗ 
Dwight u. Comp. Springfield, Rotationspumpen von ausgezeichneter Leiſtung. 
| — Shaud Maſon u. Comp. London, Dampfſpritzen — Werriveather u. ©. 
London, Dampfſpritzen. — Hodge, Sons, Brothers u. Comp. London, Leucht⸗ 
| thürme, — Rob. Stephenſon, Neweaſtle, Lokomotiven, ſehr rationelle und prak⸗ 
tiſche Steuervorrichtung; hoͤchſt interreſſant. — Henry Huges u. Comp. in 
Louſchborouch, England, kleine Tenderlokomotive. — Sharp, Stewart u. Co. 
in Mancheſter, Arbeitsmaſchine. — Pawis u. Comp. London, Holzbearbei⸗ 
tun smaſchine. — Gwinns in London, Rotatjonspumpen von ausgezeichneter 
Leiiſtung. — Williamſſon, Brother, Kendal, Rotationspumpen und Ventilato⸗ 
ren. — Shanks, London und Taylor in Birkenhead, Engl. Dampfkrahnen. — 
Da iſt viel Kraft und Herrlichkeit repräſentirt. — Sehr elegant gearbeitete Kut⸗ 
ſchen und Sattelzeug in unzähligen Exemplaren. A 
Große Bilder von Brücken, ſchöne Teppiche an den Wänden, aber nicht 
viel Monumentales, wie das die duale Abtheilung der 1862er Weltausſtel⸗ 
lung brachte. Und leider, gerade das Alberne aus jener Ausſtellung, eine viel- 
leicht 50 Fuß hohe Pyramide von — vergoldeten Pappen oder auf Holz ge⸗ 
ſpannter Leinwand, ſteht da, um die 15jährige Ausbeute an Gold aus den Mi⸗ 


7 mai 


bereits beſeſſen, das Meiſte in dieſer Verfaſſung verloren gegangen, ohne einen] Einrichtung für fo lange, als Herr v. Bismarck Minifter iſt, getroffen hätten. 


Erſatz dafür zu finden. Ich ſtehe, m. 5 nicht auf dem Standpunkt des Herrn 
Referenten, welcher behauptet, daß dieſe Verluſte nicht exiſtiren; ich gebe Ihnen 
zu, das iſt richtig, aber ich finde nur natürlich, daß bei dem Uebergang des Ein⸗ 


Der Troſt, der uns jetzt gegeben wird von ehrlichen Männern für dieſe Verfaſ⸗ 
ſung, daß die darin errichtete Diktatur von 1871 an aufhören wird, und daß 
wir dann in vollkommen konſtitutionelle Bahnen eintreten würden, kann uns 


zelſtaates in den Geſammtſtaat, bei dieſem Prozeß, welcher ſeiner Natur nach] nicht genügen. Ja, meine Herren, wir haben geſtern ſogar Per daß wir 
P 


weſentlich eine Machtſchöpfung ift, daß auf dem Wege dieſer Umwandlung örei⸗ 
Een und Rechte zu Boden gefallen find, nur daß ich dieſe Freiheiten und 

echte nicht als tropfbare Flüſſigkeiten anſehen kann, die einmal zu Boden ge⸗ 
fallen, auf immer verloren Ib, Ich vertraue auf die Energie und Le⸗ 
benskraft, welche im erweiterten Staate und Parlamente ſich entwickeln, daß 
ſie die verlorenen Freiheiten wieder zu erobern wiſſen wird, daß dieſe 
Lebenskraft neue Triebe hervorbringen wird, wenn das Gewächs auch einſt⸗ 
weilen bei der Umpflanzung beſchnitten werden muß. So läuft bei mir Alles 
darauf hinaus, daß allein ſchon die Gründung mir ein unendlicher Gewinn 
ſcheint. Der Abg. Waldeck hat ja Recht, wenn er ſagt, nur um Etwas zu 
Stande zu bringen, wären im Reichstage viele Beſchlaff gefaßt; nur daß ich 
dies Motiv ſehr hoch veranſchlage und namentlich, wenn dies zu Stande zu 
Bringende ein Staat iſt. Aber allen jenen Vorwürfen habe ich einen Vorzug 
der neuen Verfaſſung entgegenzuſetzen; ich meine ihre Entſtehung. Ich ſehe ab 
von einzelnen Abänderungen des urſprünglichen Entwurfs, die notoriſch Ver⸗ 
beſſerungen deſſelben ſind; aber ich 9 auf das Höchſte den Sinn, in 
welchem die Herſtellung der Verfaſſung verſucht worden if, das Princip: der 
Vereinbarung der Regierungen die Gegenzeichnung der Nation hinzuzufügen. 
(Hört!) Ich veranſchlage auf das Höchſte dieſen Stempel des volksthüumſichen, 
des parlamentariſchen Urſprungs der neuen Verfaſſung. Wir haben hier 
nicht blos das Schauſpiel ſeines Schauſpiels gehabt, ſondern das Schau⸗ 
ſpiel eines ernſten Ringens der Parteien mit gegenſeitiger Selbſtverleug⸗ 
nung. Dieſe Verfaſſung iſt ein wahrer, mit Beſcheidenheit gemachter Kom⸗ 
promiß. Und dieſe Beſcheidenheit durfte geübt werden, denn die Nation konnte 
ſich ſagen, daß ſie es geweſen, welche die Idee angeregt, die nun durch die Kühn⸗ 
heit eines preußiſchen Staatsmannes Fleiſch und Blut gewonnen hat. Aber 
das Alles iſt formeller Natur. Vor Allem hoch ſchätze ich, daß dieſe Verfaſſung 
den Stempel der Freiheit an ſich trägt, daß die Regierung Amendements, die 
ſie Anfangs für unannehmbar erklarte, in der letzten Stunde dennoch angenom⸗ 
men hat. Das iſt eine Ian Nac für die Zukunft. Iſt es da noch nöthig, 
ſchließlich 11 erinnern an den Ernſt der Situation, in der wir uns befinden ? 
Ganz gewiß iſt es, daß von jenſeits des Rheins auf nichts ſo ſehr ſpekulirt wird, 
als auf die Unfertigkeit unſerer Zuftände, und diefer Spekulation zu begegnen, 
würde ich mir zum Schutze Deutſchlands ſogar die Diktatur gefallen laſſen. 
Wir ſind glücklicherweiſe vor dieſe Alternative nicht geſtellt. Schaffen wir aber 
im Hinblick auf dieſe Gefahr die erſten großen Chancen zur Begründung und 
Fortbildung des Ganzen; führen wir das Werk bis zu dem Punkte, wo es den 


Bevölkerungen nothwendig werden muß, uns Mitgehülfen zu werden nah | Jahre ein ganz anderes Budgetrecht der Volksvertretung zugeftehen, das beweiſt 


Außen, wie nach Innen! Laſſen wir dieſen Moment nicht entſchlüpfen! Es 
iemt ſich für die preußiſche Volksvertretung, mit dem Beiſpiel eines raſchen 
bſchluſſes voranzugehen. Durch preußiſches Blut iſt der Boden zu dieſem 

Werke gewonnen worden; durch die Kühnheit, Weisheit, Mäßigkeit eines preu⸗ 

ßiſchen Staatsmannes ſind die Fundamente gelegt — jetzt ſoll nach dem Zwi⸗ 

ſchenſtadium des Reichstages durch die Hingebung des preußiſchen Landtages 
das Werk unter Dach eee werden. Stellen wir allen Feinden zum Trotz 
das Werk hin! Wiederholen wir — honny soi qui mal y pense! — die 

Worte des Mannes, dem es vergönnt war, auch den verfloſſenen Reichstag zu 

Mn: 91 iſt unſer! So laßt uns das nicht blos ſagen, ſondern behaupten!“ 

(Bravo! 

Abg. Dr. Virchow: Ich will, m. H., nicht als Diplomat reden; ich will 
ſprechen wie ein einfacher, ehrlicher Mann und werde alſo ſagen, was mir für 
die parlamentariſche Taktik am meiſten geeignet ſcheint. Und da bin ich denn 
dem eis Vorredner ſehr dankbar, daß er uns offen feinen Standpunkt aus- 
einander geſetzt, daß er namentlich ausdrücklich die Verluſte anerkannt hat, 
welche das preußiſche Volk an verfaſſungsmäßigen Rechten erleidet. Er wie der 
Herr Referent haben uns damit getröftet, daß die nationale Entwickelung des 
ganzen Vaterlandes es mit ſich bringt, daß es ſich im Augenblicke nur um die 
deutſche Einheit handelt. Ich bin dem Herrn Vorredner ferner dankbar, daß er 
den Dualismus in der liberalen Partei anerkannt hat, ich muß ihm aber be- 
ſtreiten, daß wir je die günſtige Gelegenheit verſcherzt hätten um idealer Zwecke 
willen. Das kann man doch höchſtens den Männern vorwerfen, die 2 
Nabe der politiſchen Lage ſtehen und dadurch in der Lage find, einen günftigen 

ugenblick auch wog i zu können. Wenn dies nicht geſchehen iſt, wenn bei 
uns in Preußen ſo lange traditionelle Impotenz die auswärtige Politik be⸗ 
herrſchte, ſo lag das eben daran, weil die Männer, die dieſelbe zu leiten hatten, 
nicht die Männer der Situation waren. Ich will ja gerne zugeſtehen, daß Herrn 
von Bismarck das beſſere Geſchick gefallen iſt, daß er als wirklicher Mann in 
die Situation eingetreten iſt, daß er ſein Amt ausgefüllt, daß er die Neigungen 

feines allerhöchſten Herren in glücklichere Bahnen gelenkt hat. (Unruhe im 


auſe. 
Präſident v. Forckenbeck: Ich muß den Herrn Redner darauf aufmerk⸗ 
am machen, daß es nicht Sitte, die Perſon Sr. Majeſtät des Königs hier in 
ie Debatte zu Bier 
Abg. Dr. Virchow: Ich glaube wohl das Recht zu haben, darauf hin⸗ 
weiſen zu können, und meine, da die Rathgeber des Königs und der König 
ſelber in letzter Inſtanz die auswärtige Politik entſcheidet, daß, wenn der Mi⸗ 
niſter in die Lage kommt, feinen Rath 57 ertheilen, ſowohl der König wie fein 
Miniſter hier genannt werden kann. Unſere Geſchäftsordnung enthält nichts 
Heap her und ich muß mich dagegen verwahren, auf ein konſtitutionelles 
rinzip hier — 
räſident v. Forckenbeck (unterbrechend): Ich muß meinen Widerſpruch 
aufrecht erhalten. Es iſt meiner Anſicht nach nach der Verfaſſung nicht zuläffig, 
vom perſönlichen Willen Sr. Majeftät des Königs zu ſprechen. 

Abg. Dr. Virchow: Nun, ich will die Angelegenheit nicht weiter ver⸗ 
folgen, ich halte ſie nur für wichtig für das Haus und ſpreche daher meine Ver⸗ 
wahrung gegen dies Verfahren aus. — Der Umſtand deen daß wir einmal 
einen Mann haben als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten berauſcht 
die gegenwärtige Majorität, die der Meinung zu ſein ſcheint, es gebe gar keinen 
anderen Mann mehr, als dieſen einen. (Ruf von Rechts: Virchow!) Es wäre 
ja unter dieſen Umſtänden das Allereinfachſte, nicht daß Sie eine Verfaſſung 
machen, ſondern daß Sie dieſem Manne die Diktatur .. Ich würde es 


mehr haben werden, als früher, daß dieſe Verfaſſung ſogar Vorzüge vor der 
preußiſchen befige, da fie auch ein Recht über die Einnahmen zu verfügen der 
Volksvertretung einräume. Da ſei die Möglichkeit für den Reichstag, ſeine 
Kraft anzuſetzen. Und ſo beſteht auch bei einer großen Menge von Mitgliedern 
dieſes Hauſes die Vorſtellung, als ſei die Summe von 225 Thlr., welche pro 
Kopf von | Prozent dem Bundesfeldherrn zur Verfügung geſtellt werden muß, 
nach dem Jahre 1871 noch einer ganz beſonderen Bewilligung des Reichstages 
unterworfen. Ich habe mich über die Sache ſo weit, als es mir bei der Un⸗ 
vollkommenheit des Materials möglich war, zu informiren geſucht. Und ich 
komme zu dem Schluſſe, daß die Regierung vermöge des Artikels 62 und 70 
außer den Einnahmen, die ihr aus den Verbrauchsſteuern und dem Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen zu Gebote ſtehen, ſich noch die Summe von 225 Thlr. pro 
Ko ? von! Prozent der Bevölkerung auch nach 1871 geſichert hat. Auch in 
Zukunft wird jeder Staat die 225 Thlr. pro Kopf zahlen müſſen; das macht 
für 300,000 Mann 67½ Millionen, die ſich zu dem gleichen Zwecke durch die 
Einkünfte einiger Steuern auf 75 Millionen erhöhen werden. Der Abg. Twe⸗ 
ſten hat uns geſtern vorgerechnet, daß aus unſerem preußiſchen Budget uns 51 
Millionen Einnahmen, dagegen 71 Millionen Ausgaben würden abgenom⸗ 
men werden. Das würde ja für das preußiſche Volk eine recht angenehme 
Ausſicht ſein. Ich folge aber einer etwas anderen Berechnung. Die Nettoein⸗ 
nahmen des Jahres 1866 betrugen 106 ½ Million, davon werden künftig 31 ½ 
Millionen Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern und der auf Preußen 
fallende Antheil des Prozentſatzes von 225 Thlr. mit 44 Millionen, zuſammen 
alfo 75½ Million in Abzug kommen. Daraus folgt, daß wir nicht 20 Millio⸗ 
nen Plus an Einnahmen haben, ſondern daß überhaupt nur ca. 31 Millionen 
Einnahmen der Beſchlußfaſſung des Landtages unterliegen werden. Ich habe 
immer erklärt, daß ich mit Vergnügen jedes Recht aufgeben würde, wenn es 
ungeſchmälert auf den andern e Körper übergeht. Ja ich be⸗ 
eg jogar, ein geordnetes Wirken wird gar nicht zu Stande kommen, jo 
ange beide 8 nebeneinander ſtehen. Der preußiſche Landtag muß 
aufhören. Das preußiſche Volk kann ſich damit zufrieden geben, wenn es 
gleichzeitig die volle Selbſtverwaltung der Kreiſe und Provinzen erhält. Die 
Ausſicht, daß das Herrenhaus auf dieſe Weiſe eines ſchmerzloſen Todes dahin⸗ 
ſcheidet, 15 auch für mich eine ſehr verlockende. Aber ich kann nicht zugeftehen, 
daß dieſe Reichsverfaſſung auch nur die leiſeſte Andeutung dafür hätte, daß fie 
fo etwas auch nur intendirt. (Der Miniſterpräſident Graf Bismarck tritt ein; 
die Rechte des Hauſes erhebt ſich.) Die Regierung ſelbſt wollte im vorigen 


der Entwurf vom Juni vorigen Jahres. Selbſt hinter dieſem Anerbieten i 
die Majorität des Reichstages n und in dem Amendement Uje 
— ſie etwas angenommen, das die Sache noch ſchlimmer macht, als ſie ur⸗ 
prünglich war. Es ſind Beſtimmungen in die Verfaſſung aufgenommen, 
welche auf lange Jahre die Volkskraft in Feſſeln ſchlagen. Es iſt nun geſagt 
worden, auf dem Boden der Reichsverfaſſung könne man ja ſofort den Kampf 
wieder eröffnen, um die etwa verlorenen Volksrechte wieder zu gewinnen. 
Wenn man das aufrichtig will, meine Herren, ſo wird man ſich doch die Arena 
nicht ſo ſchlecht wie möglich machen; (ſehr wahr!) ſo wird man ſich doch nicht 
ſelbſt ungleichmäßig ungünftige Kampfbedingungen auferlegen. Es wird nun 
immer „die Gefahr der äußeren Lage“ als zwingendes Motiv angeführt. Nun 
frage ich aber: Woher kommt denn dieſe Gefahr? Sie iſt eben eine unmittel- 
bare Konſequenz deſſen, was 17 Zeit geſchehen iſt. Wir wollten in Folge 
der Ereigniſſe allerdings auch die Bundesverfaſſung für erloſchen erklärt haben, 
aber die Fortdauer des deutſchen Bundes anerkennen, und innerhalb des Bun⸗ 
des nur eine neue Konſtitution haben. Wer hat uns denn dem Angriffe Frank⸗ 
reichs Preis geſtellt? Doch nur der Mann, der durch die Erklärung, der deutſche 
Bund ſei aufgelöſt, niederländiſche Gebietstheile herausgeſchoben hat aus 
Deutſchland. (Hört! Hört!) Ja, meine Herren, wenn man ein Stück von 
Deutſchland rechtlos in die Fremde hinausſetzt, ſo darf man ſi auch nicht 
wundern, wenn Jemand kommt, der die Hand darauf legt. Der Idealismus, 
den wir verfolgen, iſt nicht ein künſtlich groß gezogenes Gefühl, ſondern die 
durch eine Reihe von Erfahrungen gewonnene 2 daß die St 
und die Entwickelung der Völker beſtimmt wird durch die Art, wie in der Ver⸗ 
faſſung die Steuern und das Heer hingeſtellt find, Aus dieſer Ueberzeugung 
rechtfertigt ſich unſer ganzes Streben; dieſer Ueberzeugung aber laufen die Be⸗ 
ſtimmungen der Bundesverfaſſung entgegen. 

Bis zum Jahre 1871 will man den Regierungen in den Militärſachen ganz 
freie Hand laſſen. Weshalb denn gerade bis 1871? Es iſt doch durchaus nicht 
vorauszuſehen, daß gerade im Jahre 1871 ein beſtimmter Abſchluß in unſeren 
auswärtigen Verhaͤltniſſen eintritt. Nach den güne en nen die wir gemacht, 
tft 9 die Ruhe in den auswärtigen Verhältniſſen nie mehr ſicher geſtellt, 
als wenn das Volk entſcheidenden Antheil an der Beſtimmung ſeiner Geſchicke 
hat. Läßt man der Willkür der Regierungen, dem Ehrgeiz der Miniſter freien 
Spielraum, ſo entſteht die größte Gefahr für den Weltfrieden (Sehr wahr! 
links). Mit denſelben Argumenten, wie jetzt, wird man auch nach 1871 das 

auſchquantum wieder auf längere Zeit bewilligen. — Wir aber können die 

uſtimmung zu einer ſolchen Verfaſſung nicht geben, weil der Friede nach Au⸗ 
ßen und die Entwickelung nach Innen dadurch gefährdet wird. Wir ſind außer 
Stande, beſtimmte Rechte der preußiſchen Verfaſſung gegen unbeſtimmte erſt 
noch zu erſtreitende Rechte der Norddeutſchen Verfaſſung einzutauſchen. — Das 
Halten des Eides auf die Verfaſſung beſteht meines Erachtens in der Treue, 
die jeder Mandatar ſeinem Mandanken gegenüber ſchuldig iſt. Wenn dadurch 
auch Aenderungen der Verfaſſung nicht ausgeſchloſſen find, jo kann ich doch 
keinerlei Verluſte an den Rechten zulaſſen. Die Baſis des öffentlichen Lebens, 
die Grundlage, auf der wir ſtehen, darf nicht alterirt werden von denen, die 
fie beſchworen haben. Dieſe Grundlage find Sie aber (zu den National⸗Libe⸗ 
len gewandt) im Begriffe zu alteriren; Sie greifen ſo weit in die preußiſche 
Verfaſſung ein, daß von Ihnen Niemand weiß, was denn überhaupt noch da⸗ 
von beſtehen bleibt. (Sehr ri links.) Ich meinerſeits halte mich nicht für 
berechtigt, ein ſolches Votum abzugeben, wobei ich nicht weiß, was von den 
Rechten, die ich beſchworen habe), noch übrig bleibt. Die Geſichtspunkte des 
allgemeinen Vaterlandes, die nationalen Wünſche, die von dieſer Seite jetzt 


vollkommen begreifen, wenn Sie aus dieſem Gefühle heraus eine derartige | immer als Motiv vorgeführt werden, waren zu realiſiren mit voller Heilighal⸗ (Fortſetzung in — 
— Sag 


nen der Kolonie Victoria in Kubikmaſſe vorzuführen, dieſes in ſeiner nackten 
Prunkſucht alberne Monument des Reichthums iſt auch hier in Paris wieder 
aufgepflanzt. Auch wir Deutſchen haben in einer gr Abtheilung etwas 
Aehnliches gebracht, aber da iſt Syſtem und Statiſtik drin, und ein feſſelnder 
Nachweis von Prozenten des einen Bergerzeugniſſes gegen das Andere. Ich 
komme bei den deutſchen Bergwerkserzeugniſſen darauf zurück. Eben will ich 
die engliſche Maſchinengallerie verlaſſen, da ſehe ich noch eine Dame, einen 
Brief mit Gewalt in einen engliſchen Briefkaſten hineinſchieben, welcher, wie 
engliſche, deutſche und franzöſiſche Inſchriften beſagen, nicht für ſolche Zwecke, 
ſondern nur als Muſter aufgeſtellt iſt. Sie mag wohl keine von dieſen — 
chen verſtanden haben, denn ſie antwortete mir nur mit einem ſtummen Blicke, 
als ich ihr ſagte, ihr Brief jet verloren. Doch habe ich einen engliſchen Bevoll⸗ 
mächtigten von der Sache unterrichtet, und der will dem Briefe das Auswan⸗ 
derungsgeleit in eine franzöſiſche boite aux lettres geben. 
Aber die Sonne ſcheint einmal wieder nach entſetzlichem Regen, und ſo 
wollen wir — halbes Stündchen ins Freie gehen, in den Garten voller 
f empel, Statuen, Maſchinenſchuppen, Bierhallen, Reftaurant- 
Omnibus, a ee Lokomotiven, durch den Sand ohne Schienen; wo 
prächtige Gebüſche angelegt find und die Blumen und Springbrunnen nicht 
5 0 Doch für heute noch nicht in den reſervirten Park (einen Theil des gro» 
en allgemeinen, wo es befonderes Eintrittsgeld koſtet), denn der iſt, ein wahrer 
Feengarten, noch im Werden; ſondern dahin, wo Jedermann für das ein⸗ 
fache Eintrittsgeld von! Franken zugleich berechtigt iſt; man muß ja ohnehin 
durch denſelben, wenn man in's Hauptgebäude will. Die verſchiedenſten 
Gruppen bilden ſich auf allen Wegen. Da iſt der preußiſche Kommiſſar, Ge⸗ 


eimrath Herzog, von drei, vier Seiten auf einmal umlagert. Allen giebt er 
in ae unermüdlichen, liebenswürdigen Weise Auskunft, welche beweiſt, 
wie richtig die maß der Regierung für dieſen 10 an fi Poſten geweſen iſt. 
Dort umſteht eine dichte Phalanx von Neugierigen ein Eiſenbahnmodell. Auf 
etwa 7080 Fuß langen Schienen rollt eine hydrauliſch bewegte Lokomotive 
von vielleicht 2 Fuß Höhe herunter, wird auf einer Drehſcheibe umgekehrt und 
A t zum Ergögen der Umſtehenden verhältnißmaßig ſehr ſteil wieder 
n die Höhe. Der Ausfteller, ein Oeſtrricher fol früher in Wien mit der 
— 4 — ech gehabt haben, nach manchen Verbeſſerungen aber erſcheint 
etwas für die Bufunft darin zu liegen. Drüben blickt ein kleines Haus hervor, 
es enthält ein Zimmer voll Unterrichtsmaterial, wie es in ſächſiſchen Schulen 


ebräuchlich. Vom A B C an, über Geographie und Zeichenunterricht, über 
Cut und Geometrie, über alles was die Volksſchule treibt, giebt die 
Ausſtellung eine Illuſtration in Büchern, Atlanten, Bildern, Modellen u. ſ w. 
Einige verſtändig und umfaſſend gehaltene Schriftſtucke geben Nachweis 
über den vortrefflichen Stand des ſächſiſchen Schulweſens. Ein „Expoſé“ 
(— ein Bischen Franzöſiſch macht ſich wunderſchön, ſagt der gebildete Haus⸗ 
knecht in der vs —), alſo ein „Expoſe“ über den Stand des öffentlichen 
Schulweſens in Sachſen giebt neben vielem anderen ſchätzbaren Material die 
Summe von über eine Million Thaler an, welche die Gemeinden des Landes 
jährlich allein für die Elementarlehrer der Volksſchulen aufbringen. An dieſem 
zur vorüber führt der Weg zur Wiener „Dreher ſchen Brauerei“, wie die 
Reſtauration überſchrieben iſt — ein zweites Lokal derſelben Firma. Wir 
ſchließen uns aber einem Trupp Arbeiter an, welche auf die große Arbeiter- 
Reſtauration zuſchreiten, wo in einem großen Holzbau, wie ihn unſere mittel⸗ 
großen Turn- und Schügenfefte zu bringen pflegen, Alles durcheinander ſitzt 
und ſpeiſt und zwar verhältnißmäßig — gegen ſonſtige Pariſer Preiſe — billig. 
Man findet dort neben dem Arbeitskleide den feinſten Rock mit dem Ordens⸗ 
bande. Eintretend, empfängt man eine gedruckte Preisliſte des Vorhandenen. 
Beim Empfange einer jeden Speiſe oder des Brotes oder der Serviette — das 
wird jedes beſonders bezahlt — macht der Kellner oder die nach Art der Ham⸗ 
burger Dienſtmädchen gekleidete Aufwärterin einen Strich bei dem Verlangten 
und quittirt zuletzt beim Bezahlen. Dieſe Quittung wird beim Hinausgehen 
abgeliefert; ohne dieſelbe kommt man nicht wieder heraus. Das iſt einfach, 
aber bündig. Trinkgelder dürfen nicht gefordert werden; es muß Jemand 
aber ſchon ſehr hartnäckig ſein, wenn er dem artigen Uebergeber der Quittun 
nicht wenigſtens einen Sous folgen laſſen ſollte — ſogar die Arbeiter im Sitte 
thun es, und dieſe ſind es auch, welche den Aufwärterinnen Blumen mitbringen, 
welche dieſe dann, um auch einmal etwas Anderes zu riechen, als gigot und 
boeuf, vor die Bruſt ſtecken. Aber Worte hört man dabei nicht wechſeln, denn 
das rennt und drängt nur Alles, und die 1845 oder Oberkellner treiben be⸗ 
ſtändig zur Eile. Wer von den deutſchen Leſern die Ausftellung beſucht, ver- 
fäume doch nicht, einmal hierhin zu gehen, und in der Stadt ſelbſt in eine der 
neuen Reſtaurationen, welche unter dem Namen „Bouillon modale“ von einem 
Herrn Duval errichtet find, als einigermaßen billige „Reſtaurants“. 
Furchterliches Geheul erſchallt über den ganzen Ausſtellungspark, es iſt 
gar nicht zu beſchreiben wie dröhnend und entſetzlich. Es kommt von einem 


erſten politiſchen Auftreten des Norddeutſchen Bundes entſtanden ift. 


| jüngeren Brüder“, wie Jean Paul fie nennt, errichtet. Eine der ach it 


tung des Eides; dazu brauchte man kein Recht, kein Stück Worte 
zugeben. Für einen Uebergangszuſtand darf man Rechte nicht Preis ge gift 
hätte es vielleicht begriffen, wenn jene Herren für eine gewiſſe Zeit eine 0 ſus⸗ 
tur eingeführt hätten mit der ausdrücklichen Bedingung, daß die dade geben 
pendirten Rechte zu einer beſtimmten Zeit ganz und voll wieder in Kraft g 
Dieſe Bedingung auszusprechen, das haben Sie aber verſäumt; liche 
liegt eben die große Gefahr, die Hinfälligkeit des Werkes, das zu bebe daß 
Sie im Begriffe ſtehen. Auch ich habe allerdings die Ueberzeugung, te 0) 
deutſche Volk Zeit und Gelegenheit finden wird, um die entzogenen Reh 452 
Sie 
a 


wieder zu erſtreiten; aber glauben Sie ja nicht, daß Ihr Reichstag da 
tel dazu fein wird. Das Volk wird ſich ſchon feiner Zeit erinnern, w 
ihm an Rechten genommen haben und wird dieſe Rechte mit aller Kraft zen 
machen. Und in dieſer Beziehun der ich es mit für den ſchätzenswe lt und \ 
Theil der neuen Viet Nn daß te den Eid auf ſich ſelbſt nicht enthält 
Niemand hindert, ihr den Garaus zu machen. (Lebhafter Beifall.) uenall 
Abg. Wagener (Neuftettin) (vom Platze, ift deshalb auf der JO mich 
ſtentribüne ſchwer verſtändlich): Der Herr Vorredner hat geſagt, er wont fogt! 
ob 
9 
aus 


als Staatsmann ſprechen; er ift ja auch nie Staatsmann geweſen; 
aber, daß er als ehrlicher Mann ſprechen wolle; und da hätte ich gewünſ 1 

er wenigſtens dieſem Vorſatze treu geblieben wäre. — Heute hat er, wen 

ſo weit er es von ſeinem Parteiſtandpunkte aus konnte, die Verdiene 
marcks anerkannt. Dagegen ui er vor einiger Zeit im Abgeordnetenhau 
fagt: „Bismarck iſt nicht der Mann, der eintreten kann durch eine traf a 
wärtige Politik; er ift dem Böfen verfallen und kann nicht wieder los ko 
(Ruf links: Sehr wahr! Heiterkeit rechtgz) Wenn Preußen einmal ge 
daß es wirklich eine Großmacht ſei, dann ſprechen wir uns weiter. min 
es aber nur gegen kleine und Vaſallenſtaaten auftritt ꝛc.“ Nun, wie lären 
das denn jetzt? Ich glaube, der Herr Redner hätte wohl gethan, zu erk pie 
daß eine Beſſerung feiner Auffaſſung eingetreten ſei. Leider aber idr 
Beſſerung noch nicht vollftändig, da er noch immer in der Auffaſſung be 5 
ſei, als ob er und ſeine Dr im Stande wären, jemals ein einiges Sr 
land mit allen Idealen ſeiner Partei zu begründen. — Der Herr Vo fund; 
hat auch gejagt, daß ihm die Diktatur lieber wäre, als die neue Verfa 
wenn das wirklich ſein Ernſt wäre, nun, dann ließe ſich mit uns darüber 

— Es wird nun immer geſagt, daß bei dem Transport der Volksrechte a ange 
preußiſchen in die Norddeutice Verfaſſung eine Portion verloren geg ode 
wäre; es iſt bis jetzt aber auch noch 1 ein einziges näher bezeichnet w ech! 
(Widerſpruch links. Ruf: Eine gm e Menge!) Das Steuerbewilligun 

iſt nicht verloren gegangen, die Theilnahme der Volksvertretung an der Ge 
gebung iſt gewahrt die Berathung des Budgets (Ruf links: Ja wohl, gen! 
rathungh iſt n Was ſoll denn da alſo verloren gegangen ( 
Verloren gegangen iſt nur die Autorität der Herren Fortſchrittsjunker. 40 
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lächter links.) Und wenn Sie wirklich von den Wünſchen Ihrer artei 
hätten P malen, haben wir denn, die konſervative Partei, es nie 
ber Hlauben Sie denn nicht, daß es uns ſchwer genug geworden i 
chwarz⸗weißen Mantel den rothen Streifen zuzufügen? Glauben Sie 
daß es uns viel Ueberwindung gekoſtet hat, dem 5 — Wahlrecht 0 
dem aa ung — A bre Darin liegt aber eben der Unteren 
wiſchen unſerer Partei und Ihrer: Wir ſind erſt deutſche Patrioten und fin? 
arteien, wir find erft deutſche und fir Yan, Patrioten; Sie abet 


e 


nur Parteimänner und weder deutſche Patrioten, noch preußiſche P 
ener en links; Glocke des Präſidenten.) 

0 räſident v. Forckenbeck: Ich muß den Redner unterbrechen. 
eine beſtimmte Seite des Hauſes zu ſagen, fie wären weder deutſche, noch P 
ßiſche Patrioten, iſt unparlamentariſch. : 

Abg. Wagener (fortfahrend): Sie werfen nun den Herren Nat 
liberalen immer vor, daß dieſelben ihr Prinzip verleugnet hätten; leider iſt 
nicht wahr. Dieſe Herren haben blos se en, daß durch bloße Deklam nic 
nen die deutſche Einheit nicht herbeigeführk werden kann; ſie ſind deshalb Ge. 
weniger prinzipiell wie Sie, aber ein ganzes Theil klüger. (Anhaltendes R 
lächter.) Sie haben aus den Erfahrungen des Jahres 1848 etwas gelernt; 
haben gelernt, daß eine Partei nicht ſchneller und ſicherer reüſſiren kann, 
an 2 5 nr 2 3 —.— Deshalb iſt ihre 3 

ndere, e aus parlamenta iger, a 
Widerſpruch; Glock des Praſtdenten Pane n Ghefuter, bu 

Präfident v. Forckenbeck: Ich erlaube jetzt 
fahren. (Heiterkeit.) = iin Lv i 

Abg. Wagener ( 150 5. Realpolitiker geworden ſund. Da 
nun doch ſchon etwas gelernt haben, will ich die 8 auf fie noch u 
aufgeben, ‚Sondern wünſchen, daß fie auch von uns noch Belehrung anneh 94% 
— Daß viele Mitglieder dieſes Hauſes auf jener Seite (nach links deutend A 
drießlich ſind, wundert mich gar nicht; denn ſchon aus der 1 . 
wir, daß der alte Siſyphus ſtets verdrießlich war, wenn der Stein, 
ſchon faſt den Berg hinaufgerollt hatte, wieder herunterrollte (v. Vincke⸗ 
ruft: Sehr gut!) — Sie ſolen nun aber, m. H., doch endlich einmal 14 0 
lich ſein, daß Sie die beer d der Freiheit und der Rechte des Volles 
immer als das Streben Ihrer Partei allein hinſtellen. — Sie haben doch 
Erfahrung gemacht, daß bei dem allgemeinen Stimmrecht die Herren Vit 
und Hoverbeck nicht berüdfichtigt worden find, und daß der Nationalveteigt 
bei in die Brüche gegangen ift. Sonft find jetzt doch wohl ihre Wünfde ern e 
Sie haben ein Einkammerſyſtem auf breiteſter Grundlage. Was kann 
Demokrat mehr wünſchen? Deshalb überlegen Sie ſich die Sache no 
in der zwölften Stunde, noch ift es Zeit; durch Ihren Widerſpruch und uach 

roteſt können Sie das Zuſtandekommen der Verfaſſung nicht mehr 1575 
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ie werden vielmehr bei dieſer Haltung unter einer nicht ſchmeiche 
Grabſchrift begraben werden. — Der Abg. Virchow hat nun das gegen 1 80 
Gouvernement verantwortlich machen wollen für die Kriegsgefahr, die bel dc 


Norddeutſchland, das jetzt zu Stande gekommen iſt, kann wohl 17 
unter beſtimmten Vorausſetzungen Andern als kriegsgefährlich erſcheinen g 
es eben der an dazu iſt, Deutſchland . mächtig und gefürchtet $% 
a dio 
a 
fürchten; es würde eine komiſche Figur fein und bleiben. (Beifall 0 
Ziſchen und Gelächter links.) 


chen. Das Deutſchland, das Sie (nach links deutend) zu Stande brin; 
Abg. Ur. Koſch: (gegen die Vorlage. Redner ſpricht vom pit 


HF 
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ten, würde allerdings wohl Niemand ängſtigen; Niemand würde 


Leuchtthurme, oder eigentlich von einem, für die Küften beftimmten a 
apparate her, ein franzöſiſches Werk. Ein metallenes ungeheueres Spt 

iſt der Mund, aus dem dieſe Mark und Bein durchdringenden Töne N 
wir treten fpäter wohl noch näher beobachtend heran. 


1 2 2 10 
„Drüben ſteht ein kleines Haus, welches beſonders ſtark von Damen bi 
wird, es ift eine fogenannte „Krippe“; eine Bewahranſtalt für S e 
deren es in Paris viele giebt; übrigens auch in Deutſchland beſteht e, 
gegründet vom Paſtor Bödeker in Hannover. Die ausgeſtellte das 805 
mir der Vorſteher oder Protektor Marbeau (Rue Joubert 87) ſagt ite N 
naue Abbild der „Krippe zur 4 — Maria“ in Paris. — In DEE er bee 
größten Zimmers ſteht ein großer ovaler Kindertiſch mit Holzſpiel ter 
ringsherum ſtehen Sinderftühle mit Lehnen nach allen Seiten. 
iſt ein Rundgang mit Geländern an beiden Seiten zum Selb 
und eine Anzahl von köſtlich himmelblau und weiß drappirten 
den Wänden umher. Die Nebenzimmer enthalten Alles, was fü 
rung und Reinlichkeit der in den erſten 2 Jahren befindlichen 
nothwendig iſt. Zwanzig Schritte von dieſem nützlichen Inſti le „un 
Mütter, die den Tag über arbeiten müffen, iſt ein Haus dem Woh Inf 
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ten jagt: Gott hat uns nicht zwei Herzen gegeben, eins voll Grauſce 
die Thiere, und eins voll edlen ehen die Menſchen. — Die # 0 
vereine Frankreichs, Deutſchlands und Englands haben darin ihre ellen. 
dieſen Gegenſtand ausgelegt, namentlich aber eine Menge von mende 
beſſerte Hundewagen (Hamburg). Anzüge, um ohne Gefahr in 19 5 
ſtälle zu gehen und zu retten ankreich). Augenklappen, um Fre 
9 en (Frankreich und England). Hufbeſchläge, Hängematten, | * 
1 einwickelt, um ſie in Bergwerke herab ich u. ſ. w. roß und 
Einige Schritte entfernt iſt ein im mauriſchen Style ſehr g in da 
detorictes Ruppelgebäude, für die Photoſtulptur beftimmt. Gn Bl 
Geſchäft abgeſehen, und Proben dieſer Arbeit ſtehen in hübſ hen, 
Biguren an den Fenſtern. Den Laien will ich in zwei Worten geen 
S 1 5 hergeſtellt ſind mit Hülfe von vielen hotogtap 5 5 zeigen. 
ben Große, welche ihren Gegenftand ringsherum von allen Seiner u 
10115 wird rare An einem Atelier für Glasmalerei sh je N 
orübergehen i irteſten 8 
vorübergehend, fällt unſer Blick auf den raffinirt un et 605 0 


Gartens, auf den kaiſerlichen Pavillon. 8 
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„Abr. Mitko 
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4 der Journaliſtentri i 
a iſtentribüne den Rücken zu, ſo daß ſeine Ausführungen im 
vor; en nicht verſtändlich ſind): Auch ich denke an das Jahr 1848, 
be an mi einem anderen Geſichtspunkle, wie der Abg. Wagener. Ich denke 
ber des deute tiefer Wehmuth; denn damals ftanden die Wünſche und Hoffnungen 
| h Et 7 1 voller main = jegt 2 5 tiffe ſtehen, 
ö en eſchluß dieſen Wünſchen nicht nur, ſondern auch den ſchon erwor⸗ 
A eh echten das Grabgeläute zu geben. Der ganze Verfaſſungs⸗Entwurf 
lage atteten r hervorgegangen zu ſein aus Mißtrauen gegen das Volk und ſeine 
rden Volt rn Es iſt ganz richtig, was der Referent ſagt, daß das preußiſche 
er 40 . da n ſeiner Verfaſſung hängt; und in demſelben Athemzug muthet er uns 
ıd a & mir, die Mandatare von 25 Millionen Preußen, blos deshalb, um noch 
wor und mit 5 Millionen Deutſchen zu ſchließen, die erworbenen und be» 
denen Rechte aufgeben follen? — Der Verfaſſungsentwurf ift außeror⸗ 
preif h mangelhaft; ich will nur Einzelnes hervorheben. Der Miniſterpräſi⸗ 
flaut Meinen um Reichstag die Verweigerung der Diäten ein Korrektiv des allge⸗ 
blie⸗ no Wahlrechts genannt. Ich — ſie iſt kein Korrektiv, ſie iſt vielmehr 
fg nur ruptiv des allgemeinen Wahlrechts. (Beifall links.) Der Referent 
zarte dir an: Das habe keine große Bedeutung, das ließe ſich ausgleichen. Nun, 


hey deint doc, daß die Regierung wenigſtens dieſer Frage eine ſehr große Be⸗ 
ö Verka fü beimißt. Sonſt würde 4 doch nicht erklärt haben, hieran die ganze 
erben ung ſcheitern laſſen zu wollen. Der Abg. Jung fagt, daß das Diäten⸗ 

Lortl ſich nur auf die Regierungen erſtrecke. Da bitte ich Sie denn doch, den 

aut einmal genau anzuſehen. Da heißt es ausdrücklich: „Die Mitglieder 

Tag eichstags durfen als ſolche keine Beſoldung oder Entſchädigung beziehen.“ 
id ar doch wohl ein ausdrückliches Verbot für die Reichstagsmitglieder. Und 
und dererseits würde es Angeſichts dieſer Beſtimmung mit meinem Ehrgefühl 
kern er Achtung vor dem Geſetze nicht für vereinbar halten, von eneinen Wäh- 
ihn, eine Entſchadigung anzunehmen. Ich bin gewohnt, die Freiheit zu vertreten 
e alb der Geſetze. Für mich iſt dieſe Frage keine bloße Geldfrage, ſondern 
dee prinzipielle, eine Freiheitsfrage. — Ich achte die redliche Ueberzeugung je⸗ 


ide“ leb kannes, nehme aber auch in Anſpruch, daß Sie meine aus gewiſſenhafter 
vol, hm egung hervorgegangene Ueberzeugung achten, und da muß ich denn aus⸗ 
. Aer daß mein Eid auf die Verfaſſung es mir nicht erlaubt, Volksrechte 
‚od tig, geben. Ich kann deshalb in Anbetracht meines Eides dieſer Verfaſſung 
"Bd beiftimmen und will es nicht! (Beifall links.) 
| Any v. Unruh (Magdeburg) für die Annahme; das Haus iſt ſchon ſehr 
g uf Kur ig und muß während der folgenden Rede vom Praſidenten mehrfach durch 
2000 den en mit der Glocke und mündliche Ermahnungen zur Ruhe verwieſen wer⸗ 
Ran; el dem leifen Organe des Redners iſt es deshalb nicht möglich, ihn voll ⸗ 
reibe 90 ig aufzufaſſen): Es iſt eine peinliche Lage, alten politiſchen Freunden 
rüber zu treten, mit denen man 19 Jahre auf einer Seite gekämpft hat und 
— N Ziele man im Weſentlichen theilt. Noch eigenthümlicher wird die Lage 
6 ich dadurch, daß ich die Forderungen, die die Linke im Reichstage gemacht 
— tft faft durchweg gebilligt und mitverlangt habe. Ich brauche es wohl nicht 
barer begründen, daß ganz ſicher die Verfa ung für mich noch weit annehm⸗ 
rm. berar Wäre, wenn die Grundrechte darin garantirt, wenn die volle Miniſter⸗ 
72 dine zwortlichkeit ſtatuirt, wenn das volle Budgetrecht ohne Einſchränkung und 
|. Ui, nterimiſtikum feſtgeſtellt wäre. Zwiſchen mir und meinen früheren po⸗ 
N Grichen Freunden herrſchen jetzt allerdings einige Verſchiedenheiten in den 
. ndanſchauungen. Die Oppoſition im Reichstage ſchien die Stellung einzu⸗ 


Lumen, als ob der Reichstag hervorgegangen wäre aus einer fiegreichen Revo⸗ 
waren als ob hinter ihm ftünde die revolutionäre Kraft des Volkes. Wir 
halben uns aber bewußt, daß dies nicht der Fall war; daß die Situation des. 
engen dt, geeignet war zur Erwerbung neuer Rechte. Daß Rechte verloren ge⸗ 

en ſeien, muß ich beſtreiten; einen eigentlichen Beweis dafür hat Niemand 
Ko b. Jene Seite will überall ihrem Prinzipe folgen, ohne die geringſten 
das zonen zu machen; wenn dadurch nichts zu erreichen iſt, nun, dann nicht; 
Kenn licht uud vielleicht populär in manchen Wahlkreiſen, politiſch aber nicht. 
Balder, — darauf auf die Bemängelungen ein, welche durch den Antrag 


28. 


K Hoverbeck an der Verfaſſung gemacht werden und ſucht nachzuweiſen, 
4 ben ungerechtfertigt wären, und widerlegt ſodann die hierauf bezüg⸗ 
wei er führungen der Abgg. Waldeck und Virchow. Mit Bezug auf die 
itte + De führte er aus.) Wenn auch in der Norddeutſchen Verfaſſung be⸗ 


af drechte nicht aufgeftellt find, jo bleiben doch die in der preußiſchen 
Staat g ung garantirten beſtehen; 
an Able 


ern hätte ich dieſe auch den Norddeutſchen 
gegönnt. Daß dies nicht beliebt wurde, war jedoch für mich kein Grund 
3 d aufri die Grund 


a = 


N ein ; n gar „lege 0 3 
das ind nur Versprechen die durch weite Geſetze ern Ins Leben treten 
müſſen. Deshalb wollte ich auch die Kompetenz des Reichstages n 
diſſen auf dieſen Theil der Geſetzgebung; aber ein Theil der Liberalen ſtimmte 
gegen, und dadurch fiel dieſer Antrag. Bei der Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
Sn die Majorität eine jo ſchwankende von 4 bis 6 Perſonen abhängige 
hätte ich auch in feiner 


ig 5 Weiſe gewünſcht, die Grundrechte berathen zu ſehen; 
Q 


# ütte dies geradezu für ein Unglück gehalten; die Berathungen über das 

15 insgeſetz ron 1849 ſollten uns dabei als Warnung dienen. . 5 
e ti ür die Diäten habe auch ich geſtimmt; ich halte fie für gut, zeitgemäß, in 
\ & tier Beziehung ſogar nothwendig; fie waren aber nicht zu erreichen; und 
zan dien mir denn die Diätenfrage nicht von der Wichtigkeit, um deshalb ge⸗ 


Kor ganze Verfaſſung zu ſtimmen. — Am Budgetrecht des preußiſchen Ab- 
ey hung befeitigt. — nun troßt 

bar eite immer geſagt wird: die Norddeutſche Verfa ch ift die Wiederkehr 

ten Bundes mit Militärdespotismus; die Volksrechte find exportirt; 

da Eintritts in die Knechtſchaft, ohne daß man auch nur den geringſten Be. 

an dafür beibringt (Widerſpruch links), dann glaube ich, iſt es auch einmal 

dar Zeit, auch die wirklich guten Seiten der neuen Verfaſſung hervorzuhe⸗ 


tt, 109 der preußiſchen Verfaſſ enn nun trotzdem von 
ern Freunden beſchuldigt werden; wenn wir geziehen werden des freiwil⸗ 


netenhauſes iſt nichts verloren gegangen; im Gegentheil iſt der berüch⸗ 
a 

denn wir dabei fort und fort der Wandelbarkeit der Geſinnung von unſeren 
So lege ich einen ſehr großen Werth auf das allgemeine Wahlrecht; wenn 
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Gewicht; 
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eilage zur eitung. 


f ſo würde die Antwort anders ausfallen, als ſie jetzt der Mehrheit des Volkes i 


in den Sinn und Mund gelegt wird (Lebhafte Zuſtimmung links.) Kein 
Antrag der Linken im Reichstag ging über die Rechte hinaus, die wir durch die 
preußiſche Verfaſſung bereits beſaßen, und dafür werden wir von dem Herrn 
Referenten einer den klaren Blick trübenden Leidenſchaftlichkeit bezuchtigt! Von 
mir darf ich ſagen, daß ich noch niemals in meinem politiſchen Leben reſignirter 
war, als im Reichstage dem Verfaſſungsentwurf gegenüber, zu deſſen Korrektur 
wir die . boten. Kein Zweifel an der Geſinnung ane die jetzt an ⸗ 
ders denken, kommt mir in den Sinn; aber der wahre Grund der Wendung, 
die fie gemacht haben, iſt der Kriegserfolg, deſſen Bedeutung doch nur in der 
Gewährung der äußeren Möglichkeit liegen kann, den gewonnenen Raum für 
Entwickelung des Volkes und zur Verwerthung für die Volksfreiheit zu benutzen. 
Seit dem Kriege baben wir bewieſen, daß wir den Thatſachen Rechnung tra- 
gen. Aber ich verſtehe nicht, wie man ſagen kann, wir hätten durch die Bun⸗ 
desverfaſſung nichts von unſeren Rechten verloren. Hat die angebliche Ver⸗ 
antwortlichkeit des Bundeskanzlers irgend eines der Attribute, die an dieſes 
Prineip gebunden ſind! Dieſer Mann — ein Meſſer ohne Griff und Klinge — 
iſt kein amtlicher Chef einer Verwaltung, ſondern ein beliebiger Funktionär, 
hinter dem eine Finanzverwaltung ſtehen oder ſtehen bleiben kann, ohne daß 
ihr Chef zurückzutreten braucht, während doch in den letzten Jahren zwei Finanz⸗ 
miniſter in Preußen zugücktraten, weil fie die Verantwortlichkeit für 5709 
Maßregeln nicht übernehmen wollten. 
Die Möglichkeit eines ſolchen Rücktrittes hört jetzt auf. Es iſt nicht be⸗ 
ſtimmt, für was und vor wem und in welchen gerichtlichen Formen der Mann 
verantwortlich fein ſoll. Vor dem Reichstage? Vor dem preußiſchen Land⸗ 
tage? Mit dieſem Landtage hat ja der Mann nichts zu thun. Bleibt die 
moraliſche Verantwortlichkeit übrig, das Kriterium der abſoluten Regierung. 
Die preußiſchen Miniſter, die Bundeskommiſſare, ſind dem Reichstage gegen⸗ 
über nicht verantwortlich, während unſere Verfaſſung Prinzip der Verant⸗ 
wortlichkeit, wenn auch unentwickelt, voll in sch aufgenommen hat, ſonſt 
wäre der Rücktritt zweier Finanzminiſter und das Indemnitätsgeſuch unmoglich 
gem Aus ihr kann ſich die wahre Verantwortlichkeit entwickeln, an dem 
Bundeskanzler nicht. Der Abg. Wagener meint, wir fürchteten das allgemeine 
Wahlrecht; aber welche Partei fürchtet fi vor ihm: die, welche das paffive 
Wahlrecht durch Gewährung der Diäten unbeſchränkt laſſen oder die es durch 
ihre Entziehung rektiſtziren will? Sie glauben, mit dem Einfammerfyften 
auszukommen, weil Sie mit den Notabeln auszukommen hoffen dürfen, die 
nach Verſagung der Diäten in dem Reichstage ſitzen ſollen. Was das Etats⸗ 
geſetz Bel jo glaubten wir bisher, daß es zu Stande kommen müſſe, daß zu 
zu dieſem Zwecke nöthigenfalls ein Wechſel in den Faktoren der Geſetzgebung 
eintreten müſſe. Jetzt iſt unſere Lage die, daß nach 1871 die jetzige Friedens⸗ 
ſtarke der Armee beſtehen bleibt und die 225 Thlr. pro Mann der Regierung 
eo ipso zufließen und nur noch bewilligt werden. Es iſt unerhörter Weiſe im 
Voraus für den einzelnen Mann der Betrag von 225 Thlr. bewilligt und wir 
ſind auch nach 1871 durchaus in Bezug auf Mannſchaft und Geld gebunden. 
Eine Diktatur kann für einen beſtimmten Zweck und ſeine Dauer verlangt wer⸗ 
den und würde als ein ſolcher Zweck ein mit Frankreich ausbrechender Krieg 
bezeichnet, jo würde Niemand die Zuſtimmung verſagen; jetzt iſt fie beſchloſſen 
ohne Zweck Der Apell der Einigung um jeden Preis ſollte an die Regierun⸗ 
en, nicht immer an die Vertreter des Volkes gerichtet werden, die nur die 
Rechte der preußiſchen Verfaſſung vertheidigen, einer Verfaſſung, mit der ſich 
doch, wie der Beweis vorliegt, regieren lat (Heiterkeit.) Wäre die Bundes⸗ 
verfaſſung an den Diäten geſcheitert, wer hätte fh ein Armuthszeugniß ausge 
ſtellt und ſich vor Europa lächerlich gemacht? Auch ohne Staatsſtreich gehen 
die Sachen ſo, wie die Regierung es will, darum braucht ſie keinen zu 45 
Unſere Partei, welche die der Entwickelung bedürftigen aber auch fahl en Mo⸗ 
mente der preußiſchen Verfaſſung in die des Bundes hinüberretten will, iſt die 
wahrhaft konſervative. Sonſt wird die Entwickelung in die Bahnen des Um⸗ 
ſturzes hineingedrängt und dazu beizutragen, bin ich zu konſervativ! (Beifall 
links. prüft rechts.) . 

Vicepräſident Graf zu Eulenburg zeigt an, daß drei Anträge auf 
sh 5 gg aus den Reihen der Rechten eingebracht find. Das 

aus lehnt ſie ab. 

Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Ich will an der Wiege der Bundesver⸗ 
faſſung einige Bemerkungen ausſprechen, die zwar nicht im Sinne der Mehr⸗ 
heit der 8 Zus, aber in dem einiger ihrer Autoritäten fein wer⸗ 


— vie der profi 

fe mie bas Riecht und ven cler gewährt van ver Eribfine dera unge: 
aft verläumden und beleidigen zu dürfen. Ob damit die Diäten in Verbin⸗ 
dung ſtehen, 155 ich dahin geſtellt. Jedenfalls iſt man bei uns in der fatalen 
Lage, daß der Beleidiger nicht beſtraft wird und wenn man ihn fordert, dann 
ſchlägt er ſich nicht, ſondern der Fordernde wird noch ſelbſt beſtraft (Unruhe). 
Sie hat ferner den Vorzug, daß ſie keine Grundrechte enthält, die auf konkrete 
Menſchen angewendet, Unrechte werden und abſtrakte giebt es nicht, ſeitdem 
die Kinder bekanntlich nicht mehr vom Klapperſtorch gebracht werden (Unruhe). 
Nach den Grundrechten müßte man beſorgen, daß die deutſchen Fürſten nach 

lücklich abgelegtem Examen zum einjährigen Freiwilligendienſt und zur Klaſ⸗ 
— herangezogen werden. Statt deſſen tritt der Artikel ein, der die ſehr 
konkrete preußiſche Militärgerichtsbarkeit, unſere Reglements u. ſ. w. auf den 
Bund überträgt. Kommt das Ausgabebudget nicht zu Stande, ſo tritt für 
den Bund der Konflikt ein wie bei uns die Nothwendigkeit ihn zu heilen, hof⸗ 
fentlich beſſer zu heilen als bei uns. Aber die Bundesverfaſſung hat auch ihre 
Mängel. Artikel 20 mit feinem allgemeinen direkten Wahlrecht ſieht uns be 
fremdend an. Ich habe angefangen, die ſtenographiſchen Berichte des Reichs⸗ 
tages zu ſtudiren, ſie find mir nur zu lang (Unruhe), aber eine Beruhigung ge⸗ 
gen die Natur des allgemeinen Wahlrechts habe ich nicht gefunden. Denn ſind 
wir kein Volk mehr, jondern nur ein Haufen von Wählern, ein Aggregat, eine 
Heerde, die nur durch den Hirten vepräfentirt wird, dann find wir zum Cäfa- 
rismus reif, dann hat Waldeck Recht, wenn er denſelben Mechanismus pf 
Kreis und Gemeinde übertragen will, dann bedeutet ein Rittergutsbeſitzerko 


— noch eini late dazu fehlen, ſo muß man bedenken, daß ſolche Rechte ſo viel als ein Bauernkopf, der Bauer ſo viel als ſein Miethsmann (Unruhe 
nut Au f — — b ich Habe die Zuverſicht Ai en und Heiterkeit), dann hat der radikale Engländer Recht, der auch die er 
7 Wahlrecht, daß es uns auch noch zur wirklichen Pe zum freien zur Wahl zuläßt; denn das werden Sie nacht beſtriten: Köpfe haben fie alle. 
ammlungsrecht ac. führen wird. Ein fernerer Vortheil iſt das Einfam- (Schallendes Gelächter.) Die allgemeine Wehrpflicht, auf die das lost glecge 
Ad 'ſtem, das dadurch geſchaffen wird; ich nenne ferner die Freizügigkeit, das | Wahlrecht geſtützt wird, giebt nicht einmal innerhalb der Armee ſelbſt g 1 
. enat, die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht einſchließlich des Land⸗ Rechte. So übertragen Sie doch wenigſtens die Disciplin der u er 5 

ft) oſtems auf den ganzen Norddeutſchen Bund; alles nicht gering anzu. Armee auf die Wahlkorper ſchreiben En vor, daß auch der Wähler l 
di lagende Vorzüge. Ich halte ferner die Verfaſſung für den Anfang der Me gewachſen fein, 5 Fuß 1 Zoll Größe und 32 Zoll Weite haben muß, und ſchlie⸗ 

— lan rung der Klein- und Mittelſtaaten. Auf dieſem Wege werden wir zwar en fie die K beinigen aus! (Uurube ne np aber modal 
den Amer, aber friedlicher und ſicherer zum Ziele kommen, als mit den Annexio⸗ Die Armee iſt nicht der kopfloſe Haufen, wie das Aggregat a 5 Fopfzahl⸗ 
= Eine. Und ich glaube, daß gerade die Mangelhaftigkeit der Verfaſſung den Urwähler. Die Verſagung der Diäten iſt nur ein ſchwaches Korrektiv, es iſt 
I tritt der ſüddeutſchen Staaten eher möglich macht. Der Drang nach Ein⸗ damit ähnlich wie mit der Zumiſchung von Pflaumenmus zu Rhabarber. 
Kim deutſchen Volke wird alfo in gewiſſer Beziehung durch die Verfaſſung (Wachſende Unruhe.) Das Dreiklaſſenſyſtem, das auch mit direkten Wahlen 
ist; edigt. Dazu kommt, daß ja eine Abänderung der Verfaſſung nicht ſchwer denkbar iſt, ift doch ein roher Anfang der Gliederung des Volkes, wenigſtens 


zdaß ferner der urſprüngliche Regierungsentwürf gerade mit Bezug auf die 
de aner Fate mr — 2 Verbeſſerungen erhalten hat. Frei⸗ 
u haben hierzu die Herren Wagener und Graf zu Eulenburg nicht geholfen; 
den glaube, daß auch in der neuen parlamentariſchen Arena die Kluft zwi⸗ 
en ihnen und uns größer fein wird, als zwiſchen uns und unſeren früheren 
der aden, die jetzt gegen die Verfaſſung ſtimmen wollen. — Eine Verwerfung 
Faulcrfaſſung würde ich für ein nationales Unglück, für eine Niederlage 
Ic ſchlands in den Augen Europas, für eine Schwächung Preußens halten. 
Pehwerde deshalb dafür ſtimmen. Uns deshalb Untreue, 1 unſerer 
Denguctpien oder andere Abſichten unterſchieben, dazu halte ich Niemanden für 

tigt. Der Abg. Jacoby hat gefagt, er wäre ein alter Kämpfer auf dem 
195 der Freiheit. dum, ich bin wahrhaftig auch kein Jüngling mehr. Vor 
und habe ich unter den ſchwierigſten Verhaltniſſen hier geſtanden, feſt 
ler Nerſchilterlich; ebenſo feſt und unerſchütterlich werde ich auch a troß 
Kuga, lng meiner Ueberzeugung folgen und nach meiner eberzeu⸗ 

immen. 5 
Darabg. Schulze (gegen die Vorlage): Der Abg. Wagener hat bei feiner 

ſeekeſene — 5 Verschiebung der Parteien die Motive, welche 

pfend dative Pad in der gegenwärtigen Phaſe leiten, wohl nicht ganz er 

d bezeichnet. 


Ns 
0 Sie hat nicht ihre Wandelung aus einer friſch erwachten 
um ze zur deutſchen Einheit vollzogen, ſondern ſie iſt bei der Regierung 


eblieben, 
Bunde mit den Machtmitteln der Regierung zu bleiben, von denen ſie 
dicht ablöſen kann. Machte ſie den Balſuch einer ſolchen Trennung , ie 
i ald gewahr werden, daß fie nur eine verſchwindend kleine Minorität im 
% arſtellt. Gegen die Bundesgenoſſenſchaft mit dieſer Partei, welche der 
Nann Lagener heute proklamirt hat, iſt unſer alter Parteigenoſſe v. Unruh 
genug, ſich ſelbſt zu verwahren. Die unſrige ſteht auf dem Stand. 
der Adreſſe, die der Landtag nach dem Kriege an den König ee 
I, erung der Rechte, die wir bisher beſaßen, und wenn heute die Frage⸗ 
h an die Wähler lautete: „wollt ihr von euren Rechten verlieren!“ — 


2 
— ——— — nn — — — —- —-- 1 — — 0 — ! —— ͤ ̃——— . — —x—ꝛ—v —Uü— ꝛ—sßsiqſ ——..3xäͤäX—X—l'Q‚9—.—.äͤꝛöÄ5ʒÜ.ʃ..xxxͤ⁊ ⁊·ͤXX̃æ̃ v&4kxͥ ͤ—-!i 
F 


nach der Beſteuerung. Was das Oberhaus betrifft (eine Stimme: endlich 
kommt er zum Herrenhauſe!, jo wollte Graf Bismarck die i 
des Bundes durch ein ſolches Haus nicht noch komplicirter machen. Aber dieſer 
Grund reicht nicht weiter als er trägt. Das deutſche Reich, nach dem das 
deutſche Volk ſich angeblich ſehnt, kann nicht bloß, es muß ein ſchwerfälliger 
Staat ſein. Iſt England, iſt Nordamerika nicht ein ſchwerfälliger Staat? 
Jeder große Staat iſt ſchwerfällig. Der Bundesverfaſſung zu Liebe feine 
Grundſätze aus Patriotismus opfern kann nicht gefordert werden, wenn es ſich 
um die ewigen Grundſätze, z. B. den der göttlichen Obrigkeit handeln ſollte. 
Aber ich ſtimme für ſie, um nicht gegen ſie in Gemeinſchaft mit denen zu ſtim⸗ 
men, welche Preußen den Großmachkskitzel austreiben wollten und den Banke⸗ 
rott der Firma von Gottes Gnaden ſeiner Zeit anzeigten, gerade jetzt, wo das 
Säbelgeraſſel von Metz und Straßburg zu uns ſchallt. — Die Verfaſſung ſoll 
den Bund zu einer großen Kaſerne machen. Die Kaſerne, meine Herren, i der 
Gegenſatz zur Volksſouveränetät ebenſo wie zum Abſolutismus. Denn ihr 
Kommandant iſt kein abſoluter Herrſcher, auch der Geringſte in ihr iſt nicht 
rechtlos; die Kaſerne kennt auch Wahlen: keiner wird Offizier, der nicht von 
ſeinen Kameraden als ſolcher durch einen Wahlakt aufgenommen wird und vor 
Gericht wird jeder von ſeines Gleichen gerichtet. Die Kaſerne war ſchon oft 
unſer Rettungsanker, fie wird es wieder jein, bis die Stürme ſich beruhigen. 
und der Anker ruhig auf Deck liegen kann, um ſich für künftige Stürme zu rüſten 
Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Nur mit ſchwerem Herzen werde ich 
mein negatives Votum gegen die Verfaſſung abgeben, die einen unlösbaren 
Widerſpruch mit der preußiſchen herſtellt. Wir ſollen zwei Verfaſſungen in, 
mit⸗ und durcheinander beſitzen, deren eine den wahren Kern einer Verfaſſung 
enthält, während die andere, für die es eine adäquate Bezeichnung nicht giebt, 
nur ein die Unkundigen täuſchendes Scheinbild iſt. Da wird der Traum von 
— 7575 fetten und den ſieben ee BER on ſich rn 4 gr 

eutſche wird unſere Verfaſſung verzehren, ohne darum fetter zu werden. (Pei⸗ 
terkeit.) So dente ich, Bi well ich Katholik und Prieſter bin. Ich weiß nicht, 
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die Verſetzung des bisherigen Staats⸗Anwalts Braut in Wreſchen 


ob Sie mich für einen Ultramontanen des 13. oder 
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19. Jahrhunderts halten; 
aber das kann ich offen ausſprechen: ich würde, wenn es 5 255 die Baht — 
Königs zum Kaiſer von Deutſchland handelt, leichten Herzens mit Ja ſtimmen 
und keinen Augenblick Diener der Kirche bleiben, hielte ich dieſe Kirche nicht 
unabhängig von jeder weltlichen Macht. Jetzt ſehe ich mit tiefer Trauer die 
Spuren des Caſarismus und Deutſchland als einen geographiſchen Begriff, da 
ich nicht weiß, ob nicht der erſie Erfolg des neuen Deutſchlands ſein wird die 
Fahne, die das alte bisher über Luxemburg ſchweben ließ, einzuziehn. Nicht 
die Militärdiktatur, nicht der Mangel an Grundrechten und Garantien würde 
mich zu einem negativen Votum beſtimmen, wenn ich die Entwickelungs aͤhig · 
keit des Bundes erkennen könnte. Aber durch die Streichung der Diäten ih das 
allgemeine Wahlrecht werthlos geworden und die Verfaſſung hat als eine Ano⸗ 
malie bezeichnet werden können. Es gedeiht aber in der organiſchen Welt kein 
Keim, der die Anomalie in fi) trägt, keine Mißgeburt kann dauernd leben. 
(Anhaltende Heiterkeit.) Nicht die Norddeutſchen ee die unſrige hat 
die Diäten in Wegfall gebracht (Graf Bismarck nickt bejahend) und dieſe Hart⸗ 
näckigkeit beweiſt mir, daß ich mich in dieſem Miniſterium nicht geirrt, wenn 
ich ihm zuſchried daß es das Mißtrauen der Diplomatie dem Volke gegenüber 
bewähre. Das Volk aber ſoll mit ſeinem König und folglich ſeiner eee, 
nicht ſo ſtehen, wie die Diplomaten mit einander ſtehen. 

Ich ſehe die Sachen ſehr praktiſch an: wäre der Landtag im Februar nicht 
ſo ſpat geſchloſſen und der Verfaſſungs⸗Entwurf vier Wochen früher bekannt 

eweſen, ſo hätten auch Herr v. Hoverbeck und ſeine Freunde im Reichstage ger 

eſſen. Wenn aber Tweſten und Lasker und Binde, Männer, deren Talent ich 
anerkenne — ſolcher Talente giebt es nicht viele — ihren Grundſatzen fo leicht 
untreu werden, woher ſoll dann das Volk feine Vertreter nehmen? (Präſt⸗ 
dent von Forckenbeck erſucht den Redner, dies Gebiet des erfönlichen zu 
verlaſſen.) Das Scheinparlament führt zur Korruption und bel der ſchwachen 
politiſchen Bildung unſerer Volkes zu Rückſchritt und Umſturz. Von der Vor⸗ 
nehmheit des Miniſteriums, von der der Abg. Jung geſtern begeiſtert ſprach, 
habe ich nichts bemerkt; wohl aber bin ich viel zu vornehm, um als Thier in 
die Tretmühle einer ſolchen Verfaſſung zu gehen. (Heiterkeit.) Die geſtrige Re⸗ 
plit des Abgeordneten Eulenburg gegen Jakoby, der die rechte Seite zuſtimmte, 
war ſchon der Anfang des beſchränkten Unterthanenverſtandes. (Zur Rechten): 
Merken Sie ſich das, das iſt eine parlamentariſche Form! (Präſident 
unterbricht den Redner): Der Abgeordnete Wagener hat ſoeben das 
ganze Haus mit dem Dunſt ſeiner Staatsphiloſophie erfüllt. 
Ich habe noch das Gluck gehabt, von ihm zu hören, daß das Volk aus Magen 
und Herz beſteht. In die Zoologie will ich nicht weiter eingehen; mir ift kein 
Thier ohne Kopf bekannt, aber jene Staatsphiloſophie betrachtet das Volk wie 
ein Thier, dem man etwas in den Rachen wirft. (Heftige Unterbrechung. Pfui! 
Pfui! Praſident v. For ckenbeck: Der Herr Redner ſpricht von Philoſophie, 
von perſonlichen Dingen, aber nicht zur Sache... Der Abg. Dr. Michelis be⸗ 
müht ſich ſichtlich den Präſidenten für den weiteren Verlauf feines Vortrages 
zu beruhigen.) Der zweite Theil jener Definition war das Herz, die Religion 
jollte den Hokuspokus hergeben, damit die oben gemächlich regieren können. 
Mir iſt das Volk ein Ganzes, der König wie der Unterthan. Sc weiß nicht, 
davon zu reden, ohne unparlamentarifc zu werden. Bei dieſer Auffaſſung ift 
die Korruption unvermeidlich und die Verfaſſung begründet einen ſolchen Me⸗ 
chanismus. Ich gehöre nicht zur Rechten, nicht zur Linken, ich erkenne keine 
Souxveränetät an, auch die des Volkes nicht, ſondern Gottes. Der Abſolutismus 
wie die Revolution überträgt die Souveränetät Gottes auf ſich, ich will nicht 
jenen noch dieſe, ſondern das mündige Volk. Auch ich habe einen großen Be. 
griff von Deutſchland, nehmen Sie mir den, ſo nehmen Sie mir meine Seele, 
mein ſittliches Leben! (Gelächter.) Sie haben für den Ausdruck einer ſittlichen 
Idee nur Spott und Lachen? (Praſident v. Forckenbeck: Ich muß bitten, 
ſich nicht direkt mit einem Theil des Hauſes in Beziehung zu ſetzen.) Dann 
muß aber auch ich bitten, daß man mich ruhig ſprechen läßt. Durch die An⸗ 
nahme der Verfaſſung wird es zu argen Dingen kommen, an denen ich keinen 
Antheil haben will. Vor dieſer Gefahr warne ich durch mein Votum, es ſoll 
fie vermindern, nicht vermehren. Ich ſchließe mit den Worten des Dichters: 
„Den Sklaven, der die Kette bricht, den freien Mann, den fürchte nicht!“ 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt, dagegen die Vertagung beſchloſſen 
Es folgen einige perſönliche Bemerkungen. Abg. Waldeck verwahrt ſich gegen 
den Vorwurf v. Unruh's, daß er nicht Deutſchland ſondern immer nur Preu⸗ 
ßen kenne, durch den Hinweis auf ſein ganzes politiſches Leben; niemals habe 
C 

Abg. Wagener: Schon längft habe er darauf verzichtet, mit dem Abg. 
Michelis ernſthäft zu diskutiren. Er habe dem Volke nicht den Kopf abgeſpro⸗ 
chen, ſondern nur gejagt, daß die Maſſen durch den Magen und das Herz ge⸗ 
leitet würden. Ein Volk ohne Verſtand kenne er nicht, daß es Menſchen ohne 
Verſtand giert, habe er immer gewußt. (Heiterfeit.) Abg. v. Unruh bemerkt, 
er habe nur den Unterſchied der Parteiſtellung Waldeck's von der Jakoby's be⸗ 
zeichnen wollen. 

Schluß 3½¼ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 


L 0 kbales. 


Poſen, 8. Mai. Freitag am 3. d. M. wurde hier ein Kreis⸗ 
tag abgehalten, der mäßig beſucht war. Von demſelben wurde 
die durch eine Kommiſſion ſorgfältig vorberathene Wegeordnung 
nebſt Normativ-Bedingungen einſtimmig angenommen und die 
Summe von 3000 Thalern auf zwei Jahre zur Beaufſichtigung 
der Arbeiten und zur Unterftügung ſehr balaſteter Gemeinden be⸗ 
willigt. Auch wurde eine Kreiswege-Kommiſſion beſtehend aus 
5 Mitgliedern und 5 Diſtriktskommiſſionen aus je drei Mitglie⸗ 
dern beſtehend, gewählt. Nach der Generalſtabskarte ſoll eine 
Kreiskarte angefertigt werden, in welche die zur Ausführung kom⸗ 
menden Wege eingetragen werden. Von dieſer Karte erhält ein 
Exemplar jede Gemeinde, jeder Vorwerks- und Rittergutsbeſitzer, 
jeder Gensdarm und Diſtriktskommiſſar und jede Stadt im Kreiſe 
unentgeltlich. 

— Ihre k. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin hat auch zur 
Ausſchmückung des hieſigen Bazars durch werthvolle Geſchenke 
beigetragen. Die Photographien der kronprinzlichen Familie, das 
Ravené⸗Album, Seidenſtoffe ꝛc. verdankt die Ausſtellung der 
hohen Frau. 


— Den-hektefsuhen unnnaglügen nine Buzlich der 
vom 2. März d. J. datirte Bericht des evangeliſchen Oberkirchen⸗ 


rathes über das Ergebniß der am II. November 1866 abgehaltenen 
Kirchenkollekte zum Beſten der National-Invalidenſtiftung 


ugegangen; aufgekommen ſind: 
N 3,171 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf. 
5 29 2 6 = 


In der Provinz Preußen 


Bd „Brandenburg 8301 = 6 

RE „Pommern 0207 „ Ds 
1 Sachſen 1844 IS 
ar =  BDojen 3314...» 91.2 025 
Br „Schleſien 8,501 „ 122 = 
sie Weſtfalen 2,476 27 u 
en Rheinland 8,478 8 


Summa 39,116 Thlr. 3 Sgr. Pr. 

— Als Nachfolger des nach Frankfurt a M. als Ober⸗Staats⸗ 
Anwalt berufenen und dort bereits in Funktion getretenen Staats⸗ 
Anwalts Schmieden iſt deſſen Bruder, bisher Staatsanwalt in 
Sorau, zum Staatsanwalt an dem hieſigen königlichen Kreisgericht 
ernannt worden. — Der Appellations⸗Gerichtsrath Kutzner hat 
aus Geſundheitsrückſichten einen ſechsmonatlichen Urlaub erhalten 
und iſt mit deſſen Vertretung der Kreisrichter Keyl betraut wor⸗ 
den, während deſſen Stelle am hieſigen Aue durch den Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Nolte verſehen wird. — Die Verwaltung der durch 


8. Mai 1867. 


Salomon übertragen worden. 
— [Wieder ein Bulle] f 
nur von einem Manne von der Walliſchei her über die Warthebrücke geführt 


der Führer umfiel. 
ihn mit den Vorder 
rer nicht ganz todt liegen blieb. Der Menſchen⸗ 
noch wild 


aufteimen. Dadurch iſt 
Dies trifft namentlich einen 
3—4 Morgen Roggenſaat verlor. 


Vermiſchtes. 


[Kriegsſchickſale der Stadt e Eine Zuſammen⸗ 
ellung der Schickſale der Stadt Luxemburg aus der Geſchichte dieſes feſten 
latzes dürfte in der gegenwärtigen Zeit von allgemeinerem Intereſſe ſein, na⸗ 

mentlid auch, weil daraus hervorgeht, daß Luxemburg bereits mehrfach der 

Apfel der Zwietracht zwiſchen Frankreich und Deutſchland geweſen iſt. Schon 

im Jahre 984 ſoll die Stadt in einem Kriege des Grafen Siegfried gegen Lo⸗ 

901 von den Franzoſen genommen worden fein. Im Jahre 1443 eroberte 
hilipp der Gute die Veſte durch Ueberrumpelung, er kaufte ſodann das Land 

für 12,000 ungariſche Gulden, die an Wilhelm von Sachſen, und für 11,000 

Gulden ſo wie für eine jahrliche Leibrente von 8000 Gulden, die an Eliſabeth 

| von Görlig zu zahlen waren, — 1479 wurde die Stadt unter der Regierung 

Louis XI von Neuem von den Franzoſen genommen und noch in demſelben 

Jahre von Maximilian wieder erobert. Auch am 30, Auguſt 1542 bemachtig⸗ 

ten ji) die Franzoſen der Stadt, wurden aber am 9. September deſſelben Jah⸗ 

res von Reiner von Naſſau wieder vertrieben. Im folgenden Jahre, am 12. 

September, mußte ſich die Stadt nochmals den Franzoſen ergeben. Damals 

wanderten 179 Bürger aus, um den Siegern den Eid der Treue nicht leiſten 

zu müjjen, Karl V. belagerte darauf mit 15,000 Mann ohne Erfolg die Stadt 
vom 4. Nov. bis zum 15. Dez. Wahrend der Belagerung herrſchte eine ſo große 

Kalte, daß der Wein in den Fäſſern zu Eis fror. — Am 6. Auguſt 1544 endlich 

gelang es Karl V. nach einer dreimonatlichen Belagerung in die Feſtung 

zu dringen. — 1556 ſchützte Graf Mansfeld die Stadt vor einem neuen Angriff 
der Franzoſen, die das Land bereits erobert und verwüſtet hatten. — 1559 un⸗ 
ter der Regierung Heinrich IV. machte der franzöſiſche Marſchall Biron einen 
neuen Verſuch, die Stadt zu überrumpeln; er wurde jedoch von der Garniſon. 

die von den Bürgern kraftige Unterſtützung erhielt, zurückgeſchlagen. — 1660 

hatte die Stadt beinahe das Unglück, durch den Verrath eines gewiſſen Pierre 

Pillard, eines Franzoſen, den Landsleuten deſſelben überliefert zu werden. Der 

Verräther wurde ſpäter in Brüſſel gehangen; aber Ludwig XI V. rehabilitirte 

fein Andenken durch ein Patent vom 31. Juli 1669. — Ein analoger verräthe⸗ 

riſcher Verſuch geſchah im Jahre 1678. Die vier Verräther, ſammtlich Fremde, 
wurden am 18. Juni 1678 in Luxemburg auf öffentlichem Plage hingerichtet. 

Von 1682 bis 1683 belagerte der Marſchall Créqui die Stadt ohne 
Erfolg. — Vom 21. bis zum 27. Dezember des Jahres 1683 wurde die 


er 


* 


Nr 


— —ͤ— 
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185 Stadt von den Franzoſen beſchoſſen. 6000 Bomben und Granaten wurden 
Dr in die unglückliche Stadt geworfen und der größere Theil der Häuſer dadurch 
* erſtört. Als ſich die Feſtung im Jahre 1684 noch nicht ergeben hatte, zog ein 
5 franzöſiſcher Marſchall mit 35,000 Mann herbei. Vauban betrieb die Belage- 
5 rungsarbeiten vom 1. Mai bis 7. Juni. An dieſem Tage fand die Uebergabe 


ſtatt, nachdem in die Walle Breſchen geſchoſſen waren und die Häuſer nur noch 
einen Trümmerhaufen bildeten. Die Garniſon, die bei Beginn der Belage⸗ 
rung 4400 Mann zählte, war bis 1300 Mann zuſammengeſchmolzen. Nachdem 
die Franzoſen enorme Summen verwendet hatten, um die ehemaligen Befeſti⸗ 
gungen wiederherzuſtellen und noch mehr als bisher zu befeſtigen, mußten fie 
in Folge des Ryswyker Vertrages vom 28. Januar 1698 die Stadt räumen, 
welche von ſpaniſchen, holländiſchen und bairiſchen Truppen beſetzt wurde. Am 
6. Januar 1701 überlieferten die Alüirten den Platz den Franzoſen. 1713 
erhielt Luxemburg Kraft des Utrechter Vertrages eine holländiſche und das 


Eee . Mul 27995 fand die lezte Bela erung und 
Beſchießung der Stadt durch die Franzoſen ſtatt. Erſt als in der Feſtung alle 
Nahrungsmittel fehlten, ſo daß die Beſatzung bereits 376 Pferde geſchlachtet 


E 


erledigten Stelle eines Staats-Anwalts an den Kreisgerichten 
Wreſchen und Schroda ift bis auf Weiteres dem Gerichts⸗Aſſeſſor 


Geſtern Nachmittag wurde ein großer Bulle 


Nicht einmal ein Brett, wie dies fonft üblich ift, war ihm vor die Hörner ge ⸗ 
bunden. In der Gerberſtraße machte das Thier einen ſo heftigen Satz, daß 

Das Thier wendete ſich nun, ſtürzte auf ihn los und trat 
beinen. Es iſt nur dem Zufall zuzuſchreiben, daß der Füh⸗ 
Auflauf machte das Thier nur 


er. 2 8 

Die an der Eichwaldſtraße befindlichen Winterſaaten ſind an manchen 

Stellen durch die Ueberſchwemmung ganz verfault und werden nicht wieder 
den Beſitzern ein beträchtlicher Schaden entſtanden. 

ieſigen Regierungsbeamten, der auf dieſe Weiſe 


Menge . 


Heu, um eine recht große Menge zu erfaſſen. 


übergegangen waren, ein penetranter Geruch aufgefallen. 
Berührung gebracht zu haben. 


der Scheune weiſend, een 
mit ſich und Beide begaben ſich, 


dern des Todten befanden 
alles Andere war bereits \ 
Schritte weit weg und find dem Leichnam vom Knechte, als er in das Heu gri 


und verſchieden ſei. 


reits eine Leiche war. 


* London, 3. Mai. In Liverpool ift Nachricht eingetroffen von einem 
Zuſammenſtoß auf offener See zwiſchen dem Dampfer „Scotia“ der Cunard⸗ 
Wie es ſcheint, hatte man in 
der Nacht vom II. auf den 12. v. M. auf der „Scotia“ ein fremdes Schiff, in 


Linie und dem Schiff „Berkſhire“ von Boſton. 
einer bedenklichen Annäherung begriffen, bemerkt und die nöthigen Maßregeln 
getroffen, um der Colliſion zu entgehen. 


Nähe des Poſtdampfers und lieferte, in der Aufregung und Verwirrung des 
Augenblickes, durch das Steuer das Schiff dem Untergang in den Rachen. Die 
erſten Augenblicke nach dem Zuſammenſtoße ſollen ſchrecklich geweſen ſein; das 
Takelwerk beider Schiffe hatte ſich in einander verwickelt, und die „Berkſhire“ 
zerſchellte volljtändig, während zugleich die „Scotia durch Beſchadigungen am 
Radkaſten hart mitgenommen wurde.  Glüdlicherweife ging bei dem Unglück 
kein Menſchenleben berloren. Die Mannſchaft des ſinkenden Schiffes rettete 
ſich noch zur rechten Zeit an Bord der „Scotig“. Es war buchſtäblich das 
nackte Leben, das ſie retteten, nur die Frau des Kapitäns hatte trotz der allge⸗ 
meinen Verwirrung Geiſtesgegenwart genug, ihre Koffer mit Kleidungsſtücken 
in Sicherheit zu bringen. N Vo 

[Reklamen⸗Excentrität.] Das Höchfte, was an marktſcheieri⸗ 
ſcher Reklame geleiſtet werden kann, hat in Bern der Charakterſpieler Herr⸗ 
mann Raberg bei ſeinem Abſchieds⸗Benefize geboten. Er ſpielte zugleich den 
Karl und Franz Moor und rückte darauf bezüglich folgende Notiz in die Ber⸗ 
ner Blätter: Dem gegenwärtig über Unterzeichneten, Inhaber der Firma „Franz 
und Karl Moor“ im ſogenannten Räuberhauſe des Herrn Friedrich v. Schiller, 
welche heute Abend im Theater eröffnet wird, ſich in Zirkulation befindenden 
Gerüchte, als ſei es nicht moglich, daß eine Perſönlichkeit zwei ſich in allen 
Theilen verſchiedene Männer darſtellen könne und daß wahrſcheinlich mein Bru⸗ 
der auch mit im Spiele ſei, muß ich ganzlich widerſtreiten, indem derſelbe nach 
ganz kurzem Aufenthalte ſchon vor einiger Zeit wieder verreiſt iſt. Um aber 
den geehrten Zweiflerinnen, deren es hoffentlich ſehr viele haben wird, zu be⸗ 
weiſen, daß ich die Vertreter beider Charaktere, Franz und Karl Moor, zu ihrer 
vollſten Zufriedenheit durchführen werde, ſo bin ich ſo frei, zu der heutigen Er⸗ 
Öffnung der obengenannten Firma meine ergebene Einladung zu machen und 
bitte um lebhafte Theilnahme. Hochachtungsvoll Hermann Raberg, Schau- 
ſpieler, „alleiniger Inhaber der Firma Franz und Karl Moor.“ 


Telegramme. 
Paris, 7. Mai. Der „Abendmoniteur“ meldet: heute um 3 


reits im Monat Juni nach der erſten Heu⸗Ernte eingeführt worden, hatte 
urſprünglich bis an die Decke gereicht, war aber jetzt ſchon auf eine geringe 
Der Knecht griff mit beiden Armen in das 
0 Schon ſeit längerer Zeit 
war aber Allen, welche die Scheune betreten hatten oder an derſelben vor⸗ 
Der Knecht ſpürte, 
als er die Hände mit dem Heu in die Höhe hob, den Geruch in erhöhtem 
Maße und zugleich glaubte er ſeine Finger mit einem fremden Gegenſtand in 
Er blickte auf die Stelle, wo er das Heu aufge⸗ 
hoben hatte und erſchrak über den Anblick, der ſich ihm hier darbot, ſo ſehr, daß 
er in das Haus zurüdftürzte und dort bald beſinnungslos, mit der Hand nach 
Der Bauer nahm einen andern Knecht 
mit Prügeln bewaffnet, da ſie einen Dieb 
vermutheten, in die Scheune. Beim Eintritt ſtrömte ihnen ſtarker Leichen⸗ 
geruch entgegen, und als ſie an das Heu herangetreten waren, bemerkten ſie den 
in hohem Verweſungszuſtande befindlichen Leichnam eines preußiſchen Solda⸗ 
ten in voller Rüſtung mit der Pickelhaube beim Kopfe und den Säbel an der 
Seite. Das Zündnadelgewehr ſteckte etwas abſeits im Heu. Von den Klei⸗ 
fe nur noch einzelne Fetzen in erkennbarem Zuſtande, 
er Fäulniß erlegen. Die Haupthaare lagen einige 
7 
wahrſcheinlich mit den Händen abgeſtreift worden. Die Leiche wurde alsbald ver⸗ 
graben und das ringsum gelagerte Heu verbrannt. Bezüglich des räthſelhaf⸗ 
ten Todes des Preußen nimmt man an, daß der Soldat gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft in A. wegen defriaer Choleraſchmerzen ſich in das Heu verkrochen habe 
Alsdann war die zweite Heuernte vor ſich gegangen und 
das Heu in der Scheune doppelt ſo hoch aufgehäuft worden, wodurch man um 
die Leiche eine faſt luftdichte Umhüllung gebildet hatte. Der Knecht des Bauers, 
welcher die ſchreckliche Entdeckung machte, war dadurch ſo ſehr erſchüttert wor⸗ 
den, daß er in ein heftiges Nervenfieber verfiel und am folgenden Morgen be- 


{ Wahrſcheinlich indeſſen bemerkte 
man auf dem andern Fahrzeuge die drohende Gefahr erſt in der nächſten 


Erforderniſſen des Geſetzes für alle Arten der Genoſſenſchaften bewtalch 
deſſen können wir damit, wie mit der ganzen Reorgantſation, dach 
vorgehen, als bis die pr wegen Führung der Genoſſenſchaftsreg! 
weiſung erhalten d e icht nur, daß erſt vom Momente der ger! 
Eintragung in dieſe Regiſter an die Genoſſenſchaften der Wohlthaten 

ſetzes e werden (conf. $. 5 des Gen.⸗Geſ.) hat man in der Ius 
von den i des Handels ꝛc. und der Juſtiz zu erlaſſenden = Stati 


iniſtern 
auch manche geſchäftliche Details zu erwarten, welche bei Abfaſſung 
ten und ſonſt möglicher Weiſe eg werden müſſen. 

Es thut aber in der That die Beſchleunigung dieſer Sach 
Noth, als die Genoſſenſchaften bei der politiſchen Lage einer gene 
rechtlichen Stellung gerade jetzt dringender wie je bedürfen. Noch 
5 des vorjährigen Krieges in Produktion und Handel nicht überwund 
chon eine weitere Kriſis ſich in ihren erſten Anzeichen kund giebt, und due die 0 
ſicht auf Kriegsgefahr von Neuem auf Verkehr und Kredit laftet. In j 
Gefahr halten ſich daher die preußiſchen Genoſſenſchaften — und zu iönen Bi 
len die in den neu von Preußen erworbenen Landern, da das Geſeß fag 
ebenfalls in Geltung treten ſoll — bereit, in der nächſten Zeit mit ihrer 
ganiſation vorzugehen ten 

Schon wird das Geld rar, ſchon fehlt es vollftändig an Kapital-Angeb got 
Seitens derjenigen Vereine, welche ftets in gewöhnlichen Zeiten, ja noch gr 
vier bis ſechs Wochen, überflüffige Baarbeftände durch Bermittelung, Din 
waltſchaft bei anderen Vereinen unterzubringen pflegen, wogegen die af 
nach Kapital ſich fteigert, ohne daß ihr entſprochen werden könnte. Rechnen, 
Vereine daher nicht auf fremde Kapitalien, ſeien ſie vielmehr darauf 900 
daß ihnen namentlich das von anderen Banken und Vereinen geliehene del 
vielleicht ſehr bald gekündigt werden wird. Daher muß Zu- und wf dn 
Gelder im eigenen ſccheren Kundenkreiſe genau abgewogen und das Maag he, 8 
Geſchafte darnach bemeſſen werden, will man nicht den ſchwerſten Bae 1 
ten entgegenſehen. Die Einſchränkung der Kredite auf das Nothwendig ibund 

Innehaltung gewiſſer Prozente bei gewährten Vorſchüſſen ul 5 | 
und Erfüllung der Geſchäftsantheile, die 2 keiner Prolongation % 
Rückzahlung eines erheblichen Theiles der Schuld: Dies und Anderes, wo U 
in dieſen Blättern zur Genüge verhandelt worden, ſind die Hülfsmittel, le 
namentlich bei Vorſchußvereinen 1 in Anwendung kommen ſo 
da gerade dieſe Vereine es ſind, welche die herannahende Kreditkriſe zuerſt! 


zumeist triſſſt. Be 
Bazar 


für die Viktoria⸗National⸗Juvaliden⸗ 
Stiftung. 

Der Verkauf der in der Wohnung des Ober⸗Präſidenten 
dem e ausgeſtellten Gegenſtände findet Do 
nerſtag den 9, Freitag den 10. und Sonnabeſſ 
den 11. Mai d. J. in der Stunde von 10 bis 1 1 
Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags ſtatt. Entrée à Pee, 
2½ Sgr. — Eintritts⸗Billets find in dem Lokale der Kofi, | 
Glſelſchaft, in der Hof⸗Muſikalien⸗Handlung von Ed. Bote n 90 
G. Bock (Wilhelmstraße 21.), in der Konditorei von Beel y un 
in dem Bazar⸗Lokale zu haben. 

Um recht zahlreichen Beſuch des Bazars bittet 

Das Ko mite f 
zur Veranſtaltung eines Vazars für die Viktoria - Rational 
Invaliden - Stiftung. 
Oberpräfidentin re Generalin v. Alvensleben. 

Elwine Berger. Bertha Jaffe. 

Geheime Räthin v. Maſſenbach. Joſephine verw. v. Freslo, 


Angekommene Fremde 

vom 8. Mat. nn 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Gutsbefiger Twardowski aus Gutowt, PT 
ler aus Lucianowo und Miackowoki aus Kolojewo, Inſpektor Rieden 

aus Kolo, Kaufmann Feder aus Breslau, Rentier Köhler aus a 

Kreisrichter Mrozinski aus Grätz. 
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Be Saale ae ſic die Vürgerg er Uhr fand die erfte Konferenzſitung unter dem Vorſitz Lord Staulay’s | STERN’S HOTEL DE L EUROPE. Die Nittergutsbefiger v. Prentkowäli u "a 
willige Jäger) beſonders ausgezeichnet. Ser eind legte der Sa eine Kon« ſtatt. Die „Patrie‘ ſchreibt, die Gerüchte über Vertagung der Kon ⸗ Bummi 3 r erf Dune d 
tributionen von 250,000 Kronenthalern auf. Nachdem man aber eine beträcht- ferenz waren gegründet, indem die engliſche u ih, vorgeftern en ee au = 2 — kt 
— liche Geldſumme eines Emigranten, des Hrn. de Euftine de Wilg, in deſſen Unruhen befürchtend, die Vertagung nachſuchte. Da die Ruhe unge- lodecki aus Thorn. 2 1 5 0 
1 Br ermäßigt. 3 — 1814 endlich ———— ſtört blieb, ſo 9 der Zuſammentritt der Konferenz. SCHWARZER ADLER. Bittengutßbefiger v. Brodowski und Infpektor v. B | 
(3 welde am 13. Mai von den Franzosen geräumt wurde. — Aus den Dorehen: y Paris, 8. Nat Der „Etendard“ enthält einen heftigen Ar⸗ n an en eg Sohn aus na, f 
den Angaben erſieht man, daß die Franzosen die Stang ofmals erobert ha- tikel gegen die Friedensliga. Der Semaphore“ von Marfeille de- ne 8 1 Se, 5 2 N mi | 
! ben, ohne fie behaupten au können. Mit Bug hierauf findet man in einem mentikt, daß die Friedensadreſſen zahlreiche Unterſchriften gefunden. ſzewo, Gräfin Szoldrsta aus Popowo, Frau v. Radonska aus Zegort 
7 r aa er 1292 — af felſcem 5 n non Petersburg, 7. Mai. Der Kaiſer reift den 29. Mai nach HERWIG'S HOTEL DE ROME. Die Nittergutsbefiger v. Ponikterskt au e 
5 . 2 f felfig oden gedeihen Paris ab. Er wird in Berlin einen eintü igen Aufenthalt nehmen, en und 2 8 9 Pfarrer Borad aus Rog chr, do 
€ lein Sreifen-Beftmabl] Die Beier der flbernen Hodzeit der auf der Rücreife au 22. Juni wahrſcheinlich ſch in Warſchau aufhalten. Sinuenant Bucel aus Bromberg, Babrifbefer pechach aus fl b 
5 herzoglichen Herrſchaften von Gotha de, er die „Wien. Ztg.“ mittheilt, Ver⸗ ‚Haag, 7. Mai. Die Luxemburger Deputation, der Bürger⸗ a. W, Rentier Seymer aus Belmar, N gie \ 
J 0 V 
1 0 ag. Bi ) n nlich die ſte ich Heinrich und reift heute nach London behufs Ueberreichung einer Kaufleute Bab und Jäckel aus Berlin, Oldemeyer aus Leipzig, a 
Behörde an die älteften Einwohner hiefiger Stadt, mannlichen wie weiblichen 5 5 neck aus Celle und Jungfert aus Breslau 
Ge lea, die Einladung ergangen, den fürstlichen Ehrentag durch ein ge⸗ Adreſſe an die Konferenz. (W. T. B.) HOTEL DE BERLIN, Rittergutsbeſiter Nige aus Chwalkowo, Ger ‚Seil, 
meinſames Mittagseſſen zu feiern. Einige 50 Greife und Greifinnen wren zx. Frau Kleinert aus Obornik Kaufmann Oppermann aus Berlin 2% 0 
darauf zu letzterem erſchienen, bei welchem eine Greiſin von 94 Jahren das In der neueſten Nummer der „Blätter f. Genoſſenſchaftsweſen“ ſchreibt wirth v. Weſolowski aus War owo. * 
Alterspräfidium führte. Viele der Anweſenden hatten 80 und einige a Schulze⸗Delitzſch über das preußiſche Genoſſenſchaftsgeſetz HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer Lubienski aus Wapienko, Ei enthümer Baß U 
I gelebt, die meiften ftanden in dem fiebenten Decennium. An der Feſttafel, und die Kriegsausſichten. Endlich ift das Genoſſenſchaftsgeſetz ciechowski aus Konkolewo. ne „ 
welche von verſchiedenen Damen aus den höheren Ständen bedient wurde, in dem ſoeben ausgegebenen Stück der Geſetzſammlung publicirt, und hoffent- | SEELIG'S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Die Kaufleute Lemke aus gro, ® 
55 gene viel Heiterkeit; vepräfentirt waren am Tiſche gegen fünfthalb Tauſend lich läßt nun auch die im Geſetz ($. 57) vorbehaltene Miniſterial⸗Inſtruktion furt a. O., Buch aus Buk, Wollſtein, Jablonski und 3 kolewöti ei 
ebensjahre. - | an die Handelsgerichte über Einrichtung und Führung des Genoſſenſchaftsre⸗ Grätz, Fabrikant Gillert aus Dobramil Pferdehandler Cohn nebſt 909" di 
| Snaim [Eine grauenvolle Entdeckung.] Der Knecht des | gifters nicht lange auf ſich warten. Seitens der Anwaltſchaft ift wegen Um⸗ und Ehirurg Urban aus Berlin, Oekonom Wegner aus Dufzuit. flo u 
Großbauers H. W. in dem benachbarten Orte A. ging die vorige Woche im formung derjenigen Genoſſenſchaften in Preußen, welche ſich unter das Gefeg | KEILER S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Engel a. Koe, y 
Auftrage feines Herrn in die Scheune, um für die Pferde Futter zu holen Der | ftellen wollen — und davon wird ſich vorausſichtlich kaum eine ausſchließen — Löwenthal sen. und jun. aus Bomſt, Posner aus Betſche Raphe⸗ 1 
Haufe, von dem er das Heu nehmen ſollte, war zur größeren Hälfte be. alles vorbereitet, namentlich die Ausarbeitung von Muſterſtatuten nach den aus Neuſtadt b. P., Rubenſtein aus Woldenberg u. Behrenſohn die In 
0 f A 
| 3 . % 
| Inferale und Börfen- Nachrichten. N 
5 an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.] Am 27. diefes Monats wird in Gnefen in 3 f mum Nike, ER 
1 Bei Bekanntmachung. N Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ [einer ſehr en or ein Wohnhaus mit > Auktion. b 8 25 1 Dem ier fete h 
e 5 1 iefigen jüdischen Elementarſchule thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ihrefangrenzenden Seiten » und Hintergebäuden, ſo.] Freitag den 10. Mai früh von 9 Uhr ab < ger ertauf. 
un bie Lehrerſtelle, für welche ein Gehalt Befriedigung aus den Kaufgeldern ſüͤchen, wie ein Deftillationsgebäude mit vollſtändigemſ werde ich im Auktionslokale Magazinſtraße 1. ee eee eil 
— i Ba: jahrlich in Ausſicht geftellt ift,paben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu Apparat⸗ und Schankrecht gerichtlich ſubhaſtirtſ verſchiedene Rock, Hofen-, Weſtenſtoffe,, Dom. Eradianoıwo b. Czempin di 
. — al 2 3. vakant. Der anzuftellende | melden. werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. Frühjahrs Damenmäntel, Beduinen 130 kernfett mel 
5 Fan . 91 be abig 5 e e e eben der an — — — 7 c., 8 und neue Kleidungsſtücke, Bet- 8 er ufet b Han a 
g aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ; ; 16 0 ten, Wäſche, . i „zum Berk d t eben. 
r g e (nteftens in Diefem Zermine ge meien ſch Eine e az 1 11. aeräthe, Kere mehre: @ewehre lane i Doninium S 8 „o N 
elden. 9 — = — i rten, Kegel-] eine Bolzenbüchſe : 1 * 
vejen, den 16. April 1867. Der über das Vermögen des Kaufmanns . kr ongerigar far Ine: ; inen 2jährigen Ber nl 
Der Magiſtrat und jüͤdiſche Schul-[David Satamonsti zu Posen eröffnete dauf bahn, Eiskeller ꝛc. c. iſt plötzlich gute Rl einweine, 25 hat 7 5 enter) he 
orſtand männiſche Konkurs iſt durch rechtskräftig bestä- eingetretener Familienverhältniſſef demnächſt Malaga-Geſundheite⸗ und an⸗ Iden Bullen (Halbblut⸗S f te 
orſtand. JIltigten Akkord beendigt. f g a iti „ dere Weine 64“ Selundheite“ und an. Blau⸗Schimmel zu verkaufen. N 
wendiger Werk Poſen, den 16. April 1867. halber ſogleich anderweitig zu ver⸗ſofentlich meſtbietend ' |— — ſchin⸗ { 
othwe auf. ape 3 Ehre 4 ped neiftbietend gegen gleich baare Zah-] Cine faft neue vierfpännige Dreſchmane , 
Kantel Kreisgericht zu Posch, | Röniglihes Kreisgericht. [pachten Näheres in der Crpedition|tung vd, ee, a In Sarnen ee | A 
Wothelung fr Giviffacen. |. Abtheilung für Civitfaden. dieſer Zeitung. SE 1 a Hand. oder ale Plecde Sheen eee, | 
Poſen, den 24. Januar 1 Ein Rittergut im Birnbaumer Kreife, 3 Mei. N 3 2 aſſerhei anfta t =; 80 5 eee hgedingunge, 
Das dem Gutsbefiger Herrmann Nernſiſlen vom Bahnhof Wronke, feit 40 Jahren im] Einem geehrten Publikum gieſiger Stadt un K Unias b runn kt 3 t ein Belm n 
* und ſeiner Ehefrau Emilie geb. BrennickeBeſitz einer Familie, iſt mir zum Verkauf über- Umgegend erlaube ich mir die ganz ergebenſte \ 8 N. u verkaufen. Ebendaſelbſt fte eres an 
1 gehörige, zu Gruſzezyn unter Nr. 1. bele eneſtragen. Areal 1018 Morgen, /, Weizen» und| Anzeige, daß ich mein Barbier- und Daar- ohnweit Dresden, Station Königſtein, Befiger W zu 3 bei Koſtr yn. 
ki orwerk, abgeſchätzt er 43,657 Thlr. 3 Pf., Gerſtenboden, », guter Roggenboden. Invent. [I hmeide-Geipäft nach Sapiehaplatz Nr. 1. und Dirigent Dr, Pretzar. und Stelle. Biekier N 
32 Flug der — egpet * in der Regi⸗ 850 J 25 TR, 10 Fohlen, 10 Kühe. [verlegt habe und bitte um geneigten Zuſpruch. 100 Stück M aſth ammel Neudorfer Spargel, 
* ratur einzuſehenden Tape, jo Hyp. 17,000 Thlr. Anzahlung 20—25 Mille. Zub u 
am 5. September 1867 ]orderung 65,000 Tolr. Jacob Silberstein, ſtehen auf dem Dominium Sule- täglich friſch geſtochen, — dsc / 
Vormittags 11 uhr Berlin. G. v. Moisy, Behrenſtr. 50. eee, = 


Barbier. 


eiskabei Santomysl zum Verkauf. 


Wilhelmsplatz. 


“ A 
ihr Proclama. Proklama. 
fur Neber den Nachlaß des zu Czempin am 17. Nad pozostaloscig zmartego 17. K wietnia | ew nne vo n . 200 Jebel 
den 1 verftorbenen Reſtaurateurs Janatz 1865. w Czempiniu restauratora Igunee - N Fl. 100,000. 50,000. 20,000. 13,000 4 2 
darin Vera: iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten go Ressel otworzono konkurgzwyezajny inigkei 4 enthält eo ee mei . 15,000. 12,000. 10,000 x. x. 
ie Zaren eröffnet. w krötconem postępowaniu. unreinigkeiten. Vorräthig in Stücken a5 Sgr. e von der königl. preuß. Regierung genehmigte 152. Frankfurter Stadtlotterie. 
10 br eg eigen —— — — — iſt hg ge — masy mia- In Blende Apothete. 2 Ziehung erſter Klaſſe am 5. und 6. Juni 1867. 

\ na eißler von hier beſtellt. nowany zos zecznik W. Geissler z jickli Looſe für di - ü 
5 it ae Gläubiger des Gemeinſchuldners werden] Kosciana. Stralſunder Bücklinge „ friſch Be nn Boos Wir. . f Son , kes 200g Tbl. 5. koften: 
0 gefordert, in dem BETEN konkursowych wzywamy ni-ſaus der Räucherei a 80 Stück 1 Thlr. — 7 . 5 1. 2 DA 3 „ „ Sgr. 
te niejszem, aby deklaracye swe co do obor ini 9 2 1 3 5 8 N 5 
5 auf den 16 Mai d. I. |aaministrators state 20alt w nr Murinirte Bratheringe p. daß 8 5 8 
und Vormittags 11 Uhr ) 


2 ‚+ 2.8 2 f 91 Y 5 
dnia 16. Maja r. b. 40 Stüc a 1 Thlr. — Marinirte Oſt 2 Original -Looſe für obige Ziehungen empfehlen gegen Einſendung oder gegen Nach⸗ 


d 
er dem Kommiſſarius Kreisrichter Wünnen⸗ 


nahme des Betrages 
nal! 8 im hiefigen neuen Gerihtsgebäude anbe⸗ O Fedzinie 11. przed poludniem 5 . 2 . 
ni aumten Lemine die Erliegen uber ihre Przed komisarzem sedzig powiatowym Pa- ſee⸗An le * Gelee, e eee Pläne und Liſten gratis u . 1 re Gebrüder Stiebel, 
Er Day Wläge zur Beſtellung des definitiven Ver- em Wünnenberg wutajsıym nowym 2 Thlr liefert, delikat bereitet und Faſtage frei,] Plane. n eee Fahrgaſſe 144. in Frankfurt a. Ma in. 


gegen Franko⸗Einſendung des Betrages 
Eustav Henneberg 
in Stralſund. 


al s abzugeben. gmachu sadowym wyzuaczonym. 
dag en, welche von dem Gemeinſchuldner et⸗ Wszystkich, ktörzy od dtuznika wspölne- 
in Be aber Papieren oder anderen Sachen go pieniadze, papiery lub inne rzeczy w po-|- 


Hob. I. Sloman’s Packetschifle, 


ö 1 I = 3 — durch ihre rasche i i i 
1 Im ein 1 ee gar ern sia N albo zachowaniu mais, albo ktörzy Echtes diesjähriges M arz⸗ . 3 Reisen seit Jahren 
as verſchulden, wird aufgegeben, nichts mu cos winni sg, wzywamy, aby z takowye 5 

mir aupenfelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel-|nic nie wydawali, aui nie Thai, lecz a Porter (Double brown Stout) von. * r von Hamburg direet 
e e Bere eee e ae ie Made pm. eee, Barclay Perkings & Co, in nach New-York und Quebeo am 1. und 15. 
mal 5 ericht oder dem Verwalter der Maſſe An⸗ sadowi albo administratorowi masy doniesli London empfiehlt in Flaſchen en e Jeden 2 Monats. 
5 dae zu machen und Alles, mit Borbepalt ihrer fi wszystko z zastrzezeniem swych praw do] gros et en detail Nähere Auskunft ertheilen unsere Herren Agenten und 
1 gen Rechte, ebendahin zur Kon ursmaſſe masy. konkursow6j oddali, Posiedziciele fan- En 5 auf frankirte Briefe 
10 At a Tem. fandinhaber und andere mit den- tor i inn 2 umi röwne majgey prawa wie- H. G. Wolff, Donati & Co., concessionirte Expedienten in Hamburg. 
I Mhulpne re Gläubiger = Gemein: nun ren zu winni o przed- Wilhelmsſtr. 17 uw] 7 5 Mittwoch den 8. Mal, Abends 8 

g k ers haben von den in ihrem Beſitz befind-|miotach, ktöre posiadajg , tylko sadowi do- I —ͤ—„— — 8 den 8. Mai, Abends r 
ung en Piandftüden nur Ame zu * niesé. n € ar Wilhelmsp la 12. bei Lambert . 5 
7 gleich werden alle Diejenigen, welche an die Zarazem wzy r stkich, ktörzy do N neben der nenen Landſchaft, General: Verſammlun 
| dulſſe Anfprüche als Konkursgläubiger machen mas; jako wierzyciele konkursowi pretensye iſt der große mit Schaufenſter eingerich⸗ 2 9 
1 hie, bierducch aufgefordert, ihre Anfprüche, roscié cheg, aby 2 takowemi bez wzgledu, tete Laden zu Michaeli d. I. zu vermiethen. des Vereins = Wahrung faufmännifcer und 
10 Üben mögen bereits rechtshängig fein oder czy e nie proces sig toczy lub nie, 2 ozna- Desgleichen die elegant eingerichtete großeſ gewerblicher Intereſſen. 
se icht, mit dem dafür verlangten Vorrecht czeniem prawa pierwszenst wa Wohnung im oberen Stockwerke, welche frü⸗ Tagesordnung: 
eſeß is zum 1. Juni d. J. einſchließlich az do 1. Czerwea r. b. wiaeznie her der Herr Hauptmann v. Wal daw und jetzt 1. Wahl des Vorſtandes, 


u 


n 1 | ea N er 5 t 2. Statutenvorlegung und Genehmi 

' s ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden bismiennie albo protokularnie do nas sie — der Herr Hauptmann v. Drygalski inne hal. iftli und negmigung, 
— — demnachſt zur Prüfung der fänemtlichen, zgtosili i aby do rostrzasania wszystkich w König Wilhelm Lotterie, Ein gr. möblirtes Zimmer mit ſchöner 8. abet — ieferung des vorhandenen 
0 "halb der gedachten Friſt angemeldeten For praeciggu rzeczonego wyznaczonego czasu 2. Serie, den Reſt v. 150 Looſen 22 Thlr. verkauft] Ausficht ift ſofort zu derm. Näheres: Neue Laterials der ad I. und 2. aufgeführten. 
we 9 danye ſen a 2 Th ft 3 11 

| "gen, ſowie nach Befinden zur Beftellung|Podanych pretensyi, oraz do ustanowienia | und verfendet Bestes, Landsbergerſtraße 47. Poſthalterei, Schuhmacherſtr. I., 3. Etage links. Familien Nachrichten. 

7 nitiven Verwaltungsperſonals stalego administratora, Berlin. Ziehung am 2D, Mat. Markt S. ift ein Laden und eine Wohnung], Die heut Mittag um 1 Uhr erfolgte glückliche 
uuf den iz Sum c. | daia I, Grermar. h. Lotterie⸗Auzeigee e e e eee 
u dor d Vormittags 12 Uhr 0 12.godzinie przed poludniem Kl 3 N J, Ein 5 Ait dn jedem Zwecke brauch. an. Poſen den F. Maß 1800 Wee 
pi? ber, Mt Kommiſſarius Kreisrichter Wünnen: przed komisarzem konkursowym sedzig po- Zur erften Klaſſe der hannöverſchen Lotterie bar, iſt ſogleich billig Marki- und Büttelftrafen- r . > 


2 E Dr. 4. Klapp. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei 
ihrer Abreiſe nach Rawiez allen wohlmeinende 
— und . ie 
Fa ie * 
mma Quiehl geb. Neugebauer. 
Poſen, den 7. ai 1867. 


en , x 
Meine diefigen neuen Gerichtsgebäude zu er. wiatowym Panem Wünnenberg v tu. 
8 753 a tajszym nowym gmachu sgdowym sie stawili. 
tut feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 3 ze. S ee Se 


h 0 ak hat“ Pretendenei pismiennie sie zglaszajgey 
en derſelben und ihrer Anlagen bei-“ yinni kopig podania i ir Fe Pi ** 

Wierzyciel, ktöry nie mieszka w okregu 
do nas nalezgeym, winien zglaszajge sie 2 


er Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Aubert ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 


au Drmeldung fei P 5 iefigen | Pretensyg sw obrac sobie rzecznika tu albo Auswärtige Familien-Nacri 

rte „ang feiner Forderung einen am hieſigen en 8 Tacbrichten. 
dee 5 „wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ bo 74 obrebem zamieszkatego, ktöry u nas 20. Mai beai . Verlobungen. Frl. F. Lewinſohn mit Hrn. 
10 Inte Subnäthigen urban de beſtel⸗ do prowadzenia spraw jednak prawo ma, i 8 16 x b pf Fade d dun Dr med. Al: Spiro in Berlin, Frl. Ida Aer 
i belcand zu den Akten anzeigen. Denjenigen, |N2Wisko jego do akt bodae. Osobom nie- 


mit Hrn Kaufmann G. Meinhardt in Königs 
berg N., M., Fräul. F. Rodeberts in Sagaſt de 
rg mit Herrn J. M. Boyes in Hamburg 
Frl. M. 5 mit Hrn. Baron A v. Senden in 
Berlin, Frl. M. v. Wittich mit dem Lieutenant 
L. v. Löwenſprung in Königsberg, Fräul. Ste⸗ 
phanie Baronin v. Gerſchau in Löwenthal in 


ie es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden majgeym tu znajomosei przedstawiamy Radz- 

Bra — Suhlratt ng und| Ce sprawiedliwosci W. Evmann i W. 
vogel zu Sachwaltern vorgeſchlagen. Zrachvogel na pelnomocniköw. 

Koſten, den 6. Mai 1867. Koseian, dnia 6. Maja 1867, 


nigliches Kreisgericht. Krölewski Sad powiatowy. 
wi - Erſte Abtheilung. Wydzial pleruszy. 


Königl. Preußiſche Hannoverſche 


Lotterie, 


4 E . 5 
Kolbenach. 8 Ziehung 1. Klaſſe den 13. Mai 1867 A. We eee 
ee „ „Ganze „ Tylk. 5 Sgr., i 3 dem Poſtbeamten P. Heitzmann in Berlin. ö 
hlings⸗ und Sommer ⸗Noupeautes, uud) Mobel⸗ N re 3 Sir, Ss 5 73. bef Ebert Past 5 wer ti N Müller in | 
N j N i i r. 2 „ ＋ ten⸗Kompt. Berlin, Niederwall Flatow mit Frl. A. Lamprecht i in, E 
offe, Tiſchdecken, Gardinen und Teppiche empfiehlt eh BE rer Nm 8. Geinfeld Ir Damals mei Dein Bel 
t r = kgl. Haupt⸗Kollektion Eine Wirthſchafterin, welche a e er l. E. Rohmer in due K. Er 
und polniſchen Sprache mächtig ift, ſucht zum „E. Rohmer in Neiße, Hauptmann L v. 
5 H. Zupanski. H. 8. Rosenberg, 1. Jul d. J. dee Domäne Ernte per Gerlach mit Fraul. E. v. Alvensleben in Erzle⸗ 
1 — 5 — Hannover Bythin, Kreis Samer. ben Regierungsaſſeſſor 9. von und zur Mühlen 


— fin Arnsberg mit Frl. T. Freusberg in Olpe. 
Geburten. Ein Sohn: dem Kammerherrn 
F. von Bülow (todt) in Rogeez in Mecklenburg, 
dem Schornſteinfegermeiſter K. Schulz in Ber⸗ 
lin. — Eine Tochter: dem Grafen von der 


u Pläne gratis. 93 
Frankfurter Lotterie. 


Ziehung den 5. und 6. Juni 1867. Original- 


2 Kochlehrlinge 
oder angehende Köche 
können eintreten in Mylius Hotel. 


 Garten-Stühle, 


fertigt in der königlichen Strafanſtalt zu Rawicz, empfehlen zu 


Looſe u Thlr. 3. 13 Sgr., getheilte im Verhält⸗ Ein Lehrling für ein Wein- und Ma⸗ 9 auf Wolfsburg, dem Ritterguts 
bill Most i i terialgefhäft wird nefuch*. Nähere Auskunft] befiger E. W. J. von Reden in Wedlinghauſen, 

4 billigſten Preiſen N niß, gegen Poſtvorſchuß zu beziehen durch a —— 8.2 Serppen ho 5 3 3 in Selce Golhenburg, 9 ; 
un J. G. Kämel Eine anffändige Frau fucht eine Stelle zur Be-] Todesfälle. Hr. Chr. Wittſtock in Berlin, 
net Haupt - Kollekteur in Frantfärt dienung einer Dame oder bei Kindern. Adreſſen Hr. Rentier C. F. Bading in Berlin, Frl. Emi⸗ 
5 “ P A 22 ur un rantfurt. werden erb. unter N. N. 26. Poſen, p. rest e 145 Berlin 9. Uaſthefgbeſther unis 

b 0 3 NN Er EHRT a A| 0 

15 Möbel-Magazin, Markt 56. Am 13. Mai d. J. Lehrlingsſtelle⸗Geſuch. eyer in Neuftettin, Hr. Steuerrath a. D. Carl 


uiſchard in Görlitz, Herr Theodor v. Platen 


ird für einen wohl erzoge jungen]; > 
; emo Se ot cas Spenge In nm Bol Kein Uhr Rn Dark 
S 2 f Sgr., halbe r. Pr i ä i ＋ a * 8 + 7 
0 lohn Seit längerer Zeit hatte ich ein mer ment Kigeln im Halfe, w re i e 225 Sg, ſowie zur Antritt geſucht Ci aber Snake r. 8. a v. in 2. — 
ſo daß ich nicht im Stande war, noch irgend etwas zu eſſen. Der Hals war faſt gänz⸗ ter 01 Frau P. Prewitz in Charlottenburg. Hr. Wa⸗ 
Kr Mir ugeſchwollen, dez meine Verwandten mich De dem Tode nahe beim Maurermeifter Pfigmann. 


enreviſor bei der Berlin⸗Anhalter Eiſenbahn 
N Unger in Berlin. Frl. A. Krauſe in Berlin. 


Volksgarten- Saal. 
„Morgen Donnerſtag 
Sinfonie⸗Konzert 
von der Kapelle des 50. Regiments. 
ha 8 Uhr. 


Der ehrliche Finder wird gebeten, die mir 
heut abhanden gekommenen 67 Thaler, in einer 
50 Thaler ⸗K.⸗A. und 17 einzelnen Kaſſenſchei 
nen, gegen eine angemeſſene Belohnung Breite 
ſtraße 7. bei J. Asen abzugeben. 


Naher W. Egere ſche 


pp. bed 
8 ff ollektion von 
ache der ganzen Umgegend, erregte dieſes Beifpiel allgemeines Aufſehen, jo daß dieſer J. 8. Rosenber g. 


uach fr onig⸗Extrakt von vielen Leuten gegen allerlei Hals. und Bruſtkrankheiten, namentlich Göttingen. 


Ein ſchwarzer Pudel, der ſich bei mir einge⸗ 
funden, kann gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 


SSR 


dt — — Lotterie⸗Lo oſe! Gebühren abgeholt werden n 3 3 a 5 den Herren Bote & 
ge u hab. der Schleſiſche Fenchelhonig-Extrakt von L. W. Egers in Breslau ift allein echt] Die Frankfurter Stadtlotterie, kon- f 7 5 1 T — ; 
15 eue Amalie Wuttke in Poſen, Waſſerſtraße 8. Tg., Samuel Pesl-|cejfionivt im Königreich Preußen, beginnt ihre Der Gabelsberger ſche Ste⸗ — kapellmeiſter 
gie eher in Gueſen, J. G. Schubert in Liſſa, Moritz Hasse in|3ichungen am 5. Jun d. J. Unter 13,600 ; Nawrocki’s Restauration, 
% miegel, J. J. Salinger in Czarnitau, Emil Sieverth in Schrimm. Gewinnen kommen ſolche er 280,008, nographenverein 1 Markt 77 
m e e Spy ua Omen ba oe un ihnen 2 
Ma r a In dem Milchkeller Sapieha⸗ empfehlen uns hierzu mit ganzen Original-] Kurſus bereits vor Oftern int beftem Erfolg be- CONCERT 
Ar U e Lein en ö 6. it taal 75 Looſen a 3 Thlr. 13 Sgr., halben à 1 endet worden, künftige Woche einen neuen, hoch. y. d. Damengefellſchaft Woßfrab aus! öhm 
ben wieger vorräthi aß Ar 36. ift täglich frischer Thir 21), Sgr. viertel e 26 Ege“ Gef 30 Stunden umfafenben — Aonhie (inf? mm 
15 die Delraffinerie von Spargel aus Dombrowka zu Mliätige Aufträge mit bar oder mit Ordre zur Unterrichts: Rurfus Asch's Calls, 
get haben. E ne n prötiet aus; ftrengftelfür Schüler ſowohl als Erwachſene. Markt 10. 
5 dol h Asch Reellität und Verſchwiegenheit wird zugeſichert.]] Anmeldungen dazu nimmt die B. Behrſche] Heute und die folgenden Abende Concert 
it 1 J — —— — Plan- und Gewinnliſte bekommt ſeder Buchhandlung — Mylius Hotel — entgegen.] von der Sangergeſellſchaft Conrad unter Mit⸗ 
f chloßſtr. 5. Theilnehmer. 4 Theilnehmer Arüperer Kurſe, die an der Fort.] wirkung des Komikers Herrn Mayer. 

—— W . nee en in die ver —— ee Thall 8 Donnerftag den 9. Mai c Cie beine bei 

u. Zander Donnerft. Ab. b. Kletſchoff. Hzum Verkauf. aupteinnehmer in unſchweig. lan dieſem Kurſus wieder Theil nehmen. 


A. Huliner, Halbdorfſtr. Nr. 2. 


Pörſen⸗Telegramme. elle, dene, Mai 1007. Olaremme aan) Produkten Börfe. 


Weizen, matt. Nüböl, unverändert. Berlin, 7. Dat. Wind: Sud. Barometer: 28“. Thermometer: 


D 94 9⁵ Mai Juni 10} | 10 Früh 8°+. Witterung: Sehr fhön und warm. 

Dial er... si 92 8 1 100 Roggen iſt nach kurzer Ar. im Beginn des Marktes zu entſchieden ftei« 
uni⸗ Juli 90 90% Spiritus, feſt. genden Preiſen gehandelt. Der Rückschlag von geſtern ift zum großen Theil 
f 1 ehe höher. 5 5 Fa en ee nee 14 1 8 a die entfernteſten, in die neue Ernte hineinreichenden Ter⸗ 
1 a6, landen he! rr 0 o 8 e 2 mine tebe i- 
Su der gelung if Das Berliner Börfen- Lelegramm aht ee 68 | 61 Juni Jul. 1708| 175 | gert iR Der rühjapen me FOR emule Mhaare aing 5 mäh.e Ta 
2 Juni-Juli 624 605 | reife mußten aber den zurückhaltenden Eignern bewilligt werden. Gekündigt 

5 4000 Ctr. Kündigungspreis 65 Rt. . 
3 örfe zu Pofen Weizen loko unverändert ftill, Termine mehr beachtet und höher. Ge⸗ 

kündigt 1000 Ctr. Kündigungspreis 87 Rt. 

am 8. Mai 1867. afer feſt. 

Des heutigen katholiſchen Feiertages wegen keine Boͤrſe. üböl bei ſchwerfalligem Handel ziemlich preishaltend. Die Haltung 
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loko p. Böpfd. gelber und weißbunter 87—96 Rt., p. 83/85 pfd.] Hafer e 3 
20 fahr nat „95 bz. u. 855 er Mai-Juni 914, 4 bz. Elfen a er rer 68 6066 =» 106 Gd. pr. MaieJuni 105 Br. 104 Gd., pr. Auguft 102 Br, 101 15 
0 i 81%, Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſion | Hafer ſtille. Oel ftille, pr. Mai 235, pr. Oktober 254. Spiri 


d., Juni⸗Juli 904 bz., Ju 1Gd., Septbr.⸗Oktbr. 


⸗Auguſt 883 bz., 8 


81 bz., Br. u. Gd. zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Nübſen. verändert. Kaffee lebhafter und feſter. Verkauft 4000 Sack Santos, 
Roggen . 2000 Pfd. loko 61-624 Rt., pr. Srühjahr 6163 bz. u. | Raps 196 186 166 Sgr. Sack diverſe. Zink geihäftslos. — Sehr ſchönes Wetter. elde 
Br., Mal Junk 60% 61, 62 bz. u. Br., Junt» Juli 60 —61 bz. u. Gd., Iuli- | Rübſen, Winterfruchet 182 172 12 · p. 150 Pfd. Brutto. Amſterdam, 7. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht). Get 
Auguſt 57—58 bz., 58 Gd., Septbr.-Oktbr. 55—54} bz., 55 Gd. do. Sommerfruht . 158 148 138 markt geſchaftslos. Roggen auf Termine etwas fefter. 
Rab öl flau und niedriger, loko 10% Rt. Br., pr. Mai 103, 75,453, | Dotter. 156 146 136 rel. Srlz- l) LES — ME — 


. Br. d. ; 8 3 7. 
, . late ohne Faß 174 Rt. bz., pr. Frühjahr und Magdeburg, 7. Mai. Weizen 87-89 Rt., Roggen 68—70 Rt, Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867 


S 2 
. ) . 1⸗Juli 173 bz., Juli⸗Auguſt 174 Br. u. Gd., G 5054 Rt., Hafer 32334 Rt. i ir — — . a N 
Se um , 8 Wen r Rartoffell 57 0 Lokowaare behauptet, Termine ſlau und niedri- | Datum. Stunde. ab d Siet Therm. Wind. Wolkenfotk 


f i f 2.58 Sgr. + befripigenbe reife chen (9 1 
f elanbigt >00 Sit. Für |. Eau: J ige gate TO BR Bene Witz agg: digt e Da Tür 1. Barta are 1 | 
9 855 1 5 i f 1708 186 Sgr., Winterraps ſchleſ. 180200 Sgr., galiz.] und für 3. 8—9 Rt. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht gewährt wurden. _. 
De 1 —5 ee Ten abe 170— 100 Sgr, Som derrnz en 12 1 Sr, Leindoif er fan 3099 Stüd Schweine, Die heutige Zufuhr überftieg ſowohl die un 9 
Das Geſchaft wurde ce * hohe Gelündigt 80,000 Quart. Kündigungs-] wenig Beachtung, a 146 — 160 Sgr., Schlaglein bei vereinzelter Frage no.] wöchentliche als auch das Bedürfniß; die eingetretene wärmere Wi 8 N 
ber 1177 N. ſich anfänglich knapp. 5 tiven wir p. 150 Pfd. Brutto 536—64—63 Rt., feinſter über Notiz bezahlt. ſchränkte auch die Kaufluſt und die Preiſe drückten ſich dergeſtalt, I; 
rs ga 6 Rt. nach Qualität, pr. 2000 Bid Rapskuchen beachtet, wir notiren a 51—53 Sgr. p. Etr. feinſte Waare nur 15 Rt. und ordinäre 12 Rt. pro 100 Pfd. galt. nur ſehr f 
Weizen loko pr. 2100 Pfd. 80—9 184 9 5 og 85. Juni. Juli Kleeſaat bewahrte bei belangloſem Angebot ruhigen Geſchäftsverkehr, 7108 Stück Schaf vieh. Das Verkaufsgeſchäft wickelte I auf den 
er dieſen Monat 87 a 88 Rt. bz., 9 80 Or. u 1 . tbr. 76 b wir notiren roth Saat bei ſchwacher Nachfrage 12—15 Rt., hochf. darüber | langſam zu ſehr depremirten Preiſen ab, da die Antriften zu rei e einge | 1 
34 a 84 bz. Juli Auguſt 79 a 4 bz. u. Gd. Aug eptbr. 76 bz., bez., weiß 10— 25 Rt., für hochfein iſt darüber zu bedingen. Markt gekommen waren, welche wegen Mangel an Export in Folge wer j 
Septbr.-Oktbr. 74 a 785 77 65-663 Rt. bz., Frühjahr 64 a 66 Rt Thymothee ſchwach gefragt, 10—11 Rt. pr. Ctr. . angenen ungünftigen Berichte aus England nicht ſämmtlich vegan 40 0 
M BR 62 * ei N ai 614 2 697 bz Jul gu 58} a Kartoffeln beachtet, find 32—44 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. zu notiren. Pfd. m 3 2 4 a Prima-Maare wurde mit ca. 75 Rt. Ü 
” a . 2 17 H 3 . 0 . . 
594 bz., Septbr.- Oktbr. 55 5 ri 55 bj. Breslau, 7. Mai. [Amtlicher Produkten. Borſenbericht. 819 Stud Kälber fanden mittelmäßige Preise (8.8.60 
5 ſte loko pr. 1750 Pfd. 4 —52 Rt. nach Qualität. Roggen (p. 2000 Pfd.) im Verlauf niedriger, get. 1000 Etr., pr. Mai 625 — greift 15 
afer loko pr. 1200 sh. en Rt. nach Qualität, galiz. 33a 4 Rt. | 62-614 bz. u. Br., Mai-Juni 614614 bz u. Br., Juni» Zult 615608 Hamburg, 6. Mai. Der Och ſenhandel war heute ſehr träge 1 In 
bp. Fre Hun 32, a} Rt. bz., Juni» Juli do, Juli⸗Auguſt 31) a f bz., bz. u. Br., e Br., Septbr.⸗Oktbr. 53.—52 bz. u. Gd. 8 Nau 55 Semi; 15 a Eg a un ie 0 
eptbr. 285 a f bz. Weizen pr. Mai r. 2 . Am Markte be 1 
Be 250 d. Kochwaare 56—66 Rt. nach Qualität, Futter- Gerſte 1 Mai 54 Br. dee ben; für England find 400 Stüd gekauft. 2 1 Mut 
waare do. K afer gek. 500 Ctr. pr. Mai 513 Br. Der Hammelhandel war jhleht; Preiſe jehr gedrückt. land fi? N 
Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 11,5 Rt. Br., per diefen Monat Raps pr. Mai 93 Br. waren 6500 Stück, wovon 900 Stück unverkauft blieben. Für Eng N 
11 bz. Mai-Juni do., Juni⸗Juli 113 Rt., Septbr. „Otte. 11,233, Rüböl flauer, gef. art mie | Bu, pr. 8 und Mai⸗Juni 10 | 4000 Stück genommen. (B. H. 1 Ri? 
. Novbr. 118 Br. Novbr.⸗Dezbr. 114 Br. Br., Juni⸗Juli 10% Br., Septbr.⸗Oktbr. II bz. u. Br. ü A 5 
Dub zel I lofo 120 . Br. 5 - Spiritus faltet ruhiger, gek. 15,000 Quart, loko 18 Br., 171 Gd., e eiche de 1 8 825 7 5 h 2 erg ‚00 Säle h 
Spiritus pr. 8000 %, loto ohne Faß 18] Mt. bz., per diefen Monat | pr. Mai und Mai» Juni 173. Bj. Juni- Juli 175 Br., Juli-Auguſt 18 fag; von engliſchem Hornvieh war die gewöhnliche Anzahl vorhanden, 1 
175 a 4 bz., Br. u. Gd., Mat- Juni do., Juni⸗Juli 17% a 184 bz. u. Br., Auguft ⸗Septbr. 18 Gd. eee Br. Kommiſſion u bie Zufuhr vom Auslande Pe e eben all 1 
Br., 18 Gd. Jult-Wuguft 18¼ a 3 bz. u Br. 4 Gd, Auguſt⸗Septbr. 184 Zink ſehr feſt. Die Börfen-Ko j flau und Preiſe auch bedeutend niedriger, bei 7 a; Mangel an Abſaß. job N) 
a 4b, Br. u. Gd. Geptbr. „Ditbr. ze a bd Rt., 9 Preiſe der Cerealien. waren viele engliſche Schafe vorhanden, die Zufuhr vom Auslande eb * 
eg TE n (Beffeiumgen ber de . f 187. ton) bedeutend. 3 (B. 9.3) 5 
0. t. . . u. 1. — . bz. pr. . Uns reslau, den 7. Mai . 1 2 
Nasal . erh feine mittel gerd cer Telegrapbifche Börſenberichte. * 1 
0 licher Bericht.] Wetter: Schön, + 17 | Weizen, weißer. 103—106 1 amburg, 7. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Get rein, 
R 8 aud Ei. 215 Am do. gelber * 90 . 9 Se Weizen und Roggen loko matt, 106 begehrt, ab auswärt ue 5 
BVeizen und Roggen niedriger einſetzend, bei lebhaftem Geſchäft ſtei⸗ Roggen „„  e 8 8 i 5 herrſchende Verkaufsluſt, ab Oftfee ohne Nachfrage, auf Termine hart G. | ? 
gend bezahlt. „ 4243 40 2839 (. chend. Weizen pr. Mat 5400 Pfd. netto 164 Bankothaler Br., 107 K. a 
; 3 3 2. pr. Auguſt 148 Br., 146 Gd. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 1 
N 
N 
N 
d 
x j i 5 i en, 700 Ctr. . 2 19 Rt., pr. Mai und Mai⸗Juni 185 Rt., Juni⸗Juli— 0 
CCP F ... [SER Im Bet 6. 
Baumöl, Malaga 183 Rt. tr. bz. pCt. mit Uebernahme der Gebinde a 14 Rt. pr. 100 Quart. 7. Aübnds. 10 28, on 52 | +1101 |SSW O ganz eiter, 4 6 
\ Leinſamen, Rigaer 113 Rt. 15 8 Rübenſpiritus flau. Loko 17 Rt. Br., pr. zun db. 216) pr. 8. . Morg. 6 27 11" 14 104 S 1iheiter. Ci 0 
er ing, ſchott. crown und full Brand 123 Rt. tr. bz., alter großer Ber- | Juli⸗Septbr. 174 Rt. 5 s e agdb. Ztg. n 
ei ee ae | man Las DIALER apa er ae i 
Schon, fe eo Würm, Barometer: og Am heutigen Marte blieb | Weizen 124—128pfp. Bol. de gig is 83 MP. 8 8. Ang Iſt heute nicht gemeldet. 0 
luſtloſe Stimmung vorherrſchend und bei berfelben der Geſchäftsverkehr be» Lale 100 80ſt. Baue Sen. 1 Pfd. JJ!!! ³ͤLA en en ü 
i i i treide ermattend. . . n * 1 
8 he: bel be Seinen Umſatz 2 Ege fe oe b. deni 98 5 1 holl. (80 Pfd. 16 Lth. bis 81 Pd. 25 Lth. Zoll CT efe q ramm. \ 
i 101-107 Sgr., gelber 96— r., feinſter 2—3 Sgr. — . 1 2 
r 85 roße Gerſte 43. 45 T London, 8. Mai. (Zuverläſſig.) Die Dienſtags⸗Kon 


jereh 
2 


lr. 
Futtererbſen p. Wſpl. 11 —52 Thlr. Kocherbſen bis 56 Thlr. 


i Teer 1. erlaſſen, wir notiren p. 84 Pfd. 79—82 Sgr., Leier p 810 . 35 — 40 Sa. 2 0 aut 5 1 keine ee 1 
er Notiz bezahlt. \ trikus 174 Thlr. p. 8000 % Tr. (Bromb. Stg.) eit. Die weitere Verhandlung wurde auf Donnerſtag vertagt, 
erſte galt bei feſter Stimmung p. 74 Pfd. 5056 Sgr., beſte Quali- pir p a ö . latte 
2 lm at 58.— 1 Sir. e er 2 elgien und 15 Kang ns unvertreten ſind. Die Mogel 
fſenfrilchle. Ro 15 Aeli n. 50 an fhler, 39 —43 Sarı H 2 5 ie b. erwarten eine befriedigende Löſung. „Morningpo + hält die 
8 i Ente 2 12 8 1 5 1 . 5 90 5 Rh eitig beachtet, 68 — 7 Ball Ae der An Schlachten „Mee wa] hieſigen Ochse gui | otgung ver Angeliyenhriten bis Sonnabend für wa cheiulich. 
Biden ſtark offerirt, p. 90 Pfd. 50—56 Sgr. 1 2288 Stück Hornvieh. Der Markt war heute ſo ſtark betrieben, wie * 
Bohnen preishaltend, p. 90 Pfd. 70—92 Sgr., feinſte über Notiz. bisher noch nicht dageweſen, wozu der bereits eingetretene Futtermangel auch — — 


Lupinen angeboten, der Umſatz blieb belanglos, p. 90 Pfd. gelbe 38.— | beigetragen haben mag; eine Räumung des Marktes von der Waare war nicht 
44 Sgr., blaue 38—42 Sgr. zu ermöglichen und mußten Einbringer größere Sendungen für eigene Rech⸗ 


Die Borſe begann in matter Haltung, wie geſtern, befeſtigte ſich ſpäter etwas auf die Nachricht, daß die Konferenz heut eröffnet werden wird, wurde aber ſchließlich wieder flau auf ſchlechtere ärtige Notiruſſſche 
Das Geſchäft war geringfügig in allen Effektengattungen; verhältnißmaßig am meiſten wurden öſtreichiſche Papiere gehandelt; Italiener waren ftill, Amerikaner niedriger As — höheren en Mill und eſt; preuß 7 
Fonds in sch Mari eh. wenig 6775 und matt. — * 63 etwas 9 br. Wilh. 80 u 4 à 85 9 tobahn 1 . 
ergiſch⸗Mal 36} a 135 a 136 gem. Köln Mindener 131 a 132 a 131 gem. Nordbahn Friedr. Wilh. 8 a 3 a 85 gem. if it. A. u. C. 175 > a 175 j . Staa e 
aha: ef füdl. Stantsb. Lob. 970 ge 9 hn Ft 9 berſchleſiſche Lit. A. u. C. 175 a 176 a 1754 gem. Oeſtr. Franz. S 71 479 
Amerikaner 763 & 8 4 5 Pa 3 
Breslau, 7. Mai. Die Borſe eröffnete auf niedrigere Pariſer Rente in matter Stimmung, befeftigte ſich jedoch, do. Prior. -Obligation 774 B. 77 G. do. do. 931 B. do. do. Lit. E. 858 B. 851 G. do. Lit. G. 
bei Eintreffen beſſerer Wiener Kurſe und 5 1 1 8 G. do 
Konferenzen vertagt ſei. 


— 
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931 B. 
es von der „Patrie“ gebrachten Dementis, daß der Beginn der Londoner G. Oppeln⸗Tarnowitz 71 G. Koſel⸗Oderberg 55-4 bz. Friedr. Wilh.⸗Nordbahn —. 


fur Fonds⸗ Kurſe. 


Telegraphiſche Korreſpondenz fü i 
J. Beft und beliebt. Nationalanleih 


Schlußturſe. Deftr. Kredit - Bantattien 63 bez.  Deftr.Loofe 1860 624 B. do. 1861374 bz. Neicenbah-Par-l Frankfurt a. M. 7. Mai, Abends. [Effekten - Societät. e 50 
b. Pr, 5 Vayrſſche Anleihe 96 bz u. B. Amerikaner 76-4 b, Sale Bantverein 1115. G, Breslau Schweld⸗ | attien 1513, 1860er Loose 64, 1864er Looſe 66, Er Anleihe 45], öſtreichiſche Anleihe von 1859 58H, 
nitz-Freiburger 133-4 bz. do. Prior.⸗Oblig. 7 B. do. do. Ian. D. 93 B. do. do. Lit. E. 93 B. Koln ⸗Min⸗ Wien, 7. Mai. . Ziemlich gunſtige Stimmung. Kreditaktien 167, 40, ordbahn ) 00. 
dener Prior. 4. Em. —, Neiſſe- Brieger 93 C. Oberſchl Lit. . & . 76 751 bz u. ©. do. Lit. k. 150 @.1 1860er Looſe 83, 40, 1864er Looſe 74, 40, Staatsbahn 200, 50, Napoleonsd or 10, 52, fteuerfreie Ante 


1 Verantwortlicher Redakteur: Dr jur. M. M. Jochmus in Poſen. — Druck und Verlag von W. Ded er & Comp in Poſen 
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Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbl. 2785 G Berl.⸗Stet. III. Em. 4 834 G Starg.⸗Poſ. II. Em. 4 — — uſſ. Eiſenbahnen 5 75 etw bz 
2 — Pa Metalligues 5 | 244 bz Luxemburger Ban 4 | 814 8 fbr. F. . v. St. gar. 4 945 B Er vr Mk En f — — ee 43 93 G 1 
ſonds⸗ U Aktienbörle do. Natlonal⸗Anl. 5 | 534 B Magdeb. hrivalbk, 488 G Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 44 —— Thüringer 4 84 G Thüringer 4 133 b 2 
0 do. 250 fl. Präm. Ob. 1 58 8 Meininger Kreditbk. 4 89 etw ez. Cblu⸗Crefeld 47 — — do. II. Ser. 43 97 bz n 15. 
Berlin, den 7. Mai 1867. do. 100 fl. Kred. Loose. — 63 & Nolan Land Bk. | 18 ba, volle 535 fc bin. Minden 250% 8 da. III. Ser 4 81 © Gold, Silber und Papieraf 
do. Hprz. Looſe( 1860) 5 | 63-624 bz Norddeutſche do. 4 114 5. do. II. Em. 5 102 8 do. IV. Ser. 41 97 bz Friedriched or — 115 1 
do. Pr.⸗Sch. v. 1864 — 38 8 Oeſtr. Kredit- do. 5 6382-64-63 bz do 833 G C Gold⸗Krone 19. 9 6 u 
Prenniiche Fonds. do. Slb.⸗Anl. 18645 | 594 bz Bomm. Ritter- do. 4 90 etw dz do. III. Em. 4 83 B Eiſenbahn ⸗ Aktien. Louisd'o x 199 
EEE GET = — Otalieniſche Anleihe 5 464-474-47 bz Poſener Prov. Bank 4 964 B do 4 93. bz — RER — Soverelgns 2 1610 1 
Freiwillige Anleihe ) 91 bz 5. Stieglitz Anl. 5 58 bz Preuß. Bank-⸗Anth. 41454 bz do. IV. Em. 4 824 bz Aachen⸗Maſtricht Napoleonsd'or 5. 103 65 ie 
Staats. Anl. 18595 1014 bz 6. do. 5 2793 bz > Schleſ. Bankverein 4 112 8 N) V. Em. 4 82 G Altong⸗Kieler Gold pr. 3. Pfd. f —462ʃ d3 N 
do. 54, 55, 514 ‚96% by Engliſche Aul. 5 84 © Thuüring. Bank 461 Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 — — Amſterd. Rotterd. 4 Dolard =. Ih 121 U. * 
do. 56144 964 bz N. Ruſſ. Egl. Ant 3 52 Kl bz Vereinsbnk. Hamb. 4 109g B o. III. Em. 4 33 G Berg. Märk. Lt. A. 4 4365-35-36 bz Siber pr. 3 Pfd. f. — 29 25 6 
do. 1859, 1864 4 963 bz do. v. J. 18625 84 ba Weimar. Bank. 4 864 G do. 1865 40 — — Berlin Anhalt En . Such af als t 
do. 50, 52 conv. 4 | 864 bi de. 1864 84 © rz. Oppotg.-Ber. 4 107 8 Magdeb. Halberſt. 40 934 bz Berlin, Hamburg 4 150 8 Fremde Noten — 99 be ' 
do. 185314 | 864 03 do. engl. 5 84 © do. do. Certific. hi — — Magdeb. Wittenb. 3 65 bz Berl. Potsd. Magd. 4 199 do. (einl. in Leipz.) — 995 & 0 
do. 18624 | 864 03 doPr.-Anl. 18645 89 dz do. do. (Henke aß“ — — r 835 8 Berlin-Stettin Deftr. Banknoten — 763 b b 
Prüm. St. Anl. 1855 3 118 bz „ Poln. Schaß-O. 4 59) etw bz enkelſche Cred. B. 4 — — Niederſchleſ. Märk. 4 874 % Berlin⸗Görli Poln. Bankvillets 5 Q 
tants- Schuldich. 3% 801 b & de, do. II. o. 4 —.— do. Stamm- Prior. 95 uſſiſche do. — 22 — * 
Kur-uNeum. Schldy 35 77 bz "= Gert. A. 300 Fl. 5 89 @ Prioritäts⸗ Obligationen. do. conv. 4 87 Böhm. Weſtbahn 5 — — . N 
. 4 5 0 rn 10 a Pa u. i. SR.A 53 8 Kaden Düffelbarf 4 If 8 — 2 N 10 SB 5 3 4 133 d4 Juduſtrie⸗ Aktien. N 
0. 0. 3 Part. O. 500 Fl. 4 91 6 Aachen⸗Dü ’ do. . Ser. En Brieg⸗Neiße f. ont r 
do. do. 41 80 br MD Anleihe 8 763-34 bz do. I. Em. 4 1283 Niederſchl. Zweigb.[5 99 B Cöln-Minden 4 1131-32-31 ba De u Gag. A. 5 147 elm N N 
Werl. Börſenh.⸗Obl. 5 993 bz uch. 40 Thlr. Jose — 544 8 do. III. Em. 4) 90 © Nordb. Fried. Wi | — — Sof. Oderd. Wild.) gbr au. ‚Bub [LIEBE N 
a 75 bz Neue Bad. 35fl. Looſe— 30 B Aachen⸗Maſtricht 20 64 dz Oberſchleſ. Pitt. A. 4 — — do. Stamm ⸗Pr. Mir 5 * 2 se 15 ft 
Märkiſche 04 — — Deſſaner Präm. Anl. 35 94 br do. II. Em. 5 65 bz do. Litt. B. 3) 77 G. do. do. N fiat d. A. 9 32 K d 
Oſtpreußi che 34 754 G Lübecker Präm. Anl. 33 49 8 Bergiſch⸗Märkiſche 4 944 b: do. Litt. C. 4 — — Gal. C.⸗Ludwg. Con di Dükteny. 4 An B inkl, 10 
bewege, fl , Weck. nad eee und e ße Ss Zt „ e . 
ommerſche 5 bz p 3 0. III. S. 3 (R. S. bz do. itt. H. 330“ Magdeb. Halberſt. 7. Mal- 
2 do. neue 4 874 bz . Autzellſcheine. do. Lit. B. 3 710 b3 do. Litt. F. 4 94 8 Magdeb. Lpzig Wechſel⸗Kurſe ge: — 8 
E Poſenſche 8 Berl. Kaſſenverein 4 1155 bz do. IV. Ser. 4 — — Deftr. Franzöſ. St. 3 284 b, n 223 15 0Magdeb. Wittenb. Amſtrd. 250fl. 10 T. 3 1429 b3 4 8 
a‘ do. 3 —.— Berl. Handels⸗Geſ. 1 1045 etw oz u G] do. V. Ser. 4 91 bz Oeſtr.ſüdl. Staatsb.3 214 dz u [Mainz⸗Ludwigoh. do. 2 M. 3 141 bi 0 
2 do. neue 4 864 B Braunſchwg. Bank 4 89 tn do. Düſſeld. Elberf. 4 — — Pr. Wilh. I. Ser.) — — Mecklenburger Hamb. 300 Mk. 8 T. 3 1504 bz ' 
& Schleſiſche 34 — — Bremer ‚do. 4 112 G o. N Em. 49 — — do. II. Selb | —— Münſter⸗Hammer do. do. 2M. 3 150 bz N 
do. Litt. A. 4 — — Coburger Kredit⸗do. 4 74 G III. S. (Dm.⸗Soeſt4 — — do. III. Ser. | — Niederſchleſ. Märk. London 1 Kjtr. 3 M. 3 6 21 bz 10 
Weſtpreußiſche 33 74 B Danzig. Priv.⸗Bk. 1 108 G do. II. Ser. 43] 893 oz Rheiniſche Pr. Obl. 4 — Niederſchl. Zweigb. 4 90 br aris 200 Fr. 2 M. 3 bz ft 
do. 4 | 82} bj Darmſtädter Kred. 4 | 764 B Berlin⸗Anhalt 4894 or do. v. Staat garant. 330 — — Nordb., Fro. 280 4 35-385 bz Wien 150 fl. 8 T4 | 764 bz 8 
do. neue | — — do. Zettel⸗Bank 4 90 G do. 44 94 G do. Prior. Obl. 43] A 8 Obercch Fe. u. 3 445. 76-755 6; | do. do. 2M. 4 | 752 bi 80 
do. do. 4 894 G Be: Kredit- B. 0 | 24 G do. Litt. B. 1 93} bz do. 18624 9 3 do. Lt. B. 5150 8 Augsb. 100 fl. 2 M. | 56 22 8 2 
„Kur- u Neumärk. 4 88 bz eſſauer Landesbk. 4 — — Webern 4 — — do. v. Staat garant Ag: Deft. Franz. Staat. 5 1904-101 bz Frankf. 100fl. 2 M. 33 56 22 bz 3 
I Pommerſche 4888 bz Disk. Komm. Anth.] 4 99 bz do. II. Em. 4 — — Rhein⸗Nahe v. St g. 4 824 B Deſt. ſdl. StB (Lom) 5 371.991.98 oz [Leipzig 100 Tir. ST. 5 903 G N 
2 1 Dofeniche 4 875 oz Genfer Kreditbank 4 | 243 bi Berl. Potsd. Mg. A. 4 — — do. II. Em. 48 92 8 Oppeln ⸗Tarnowitz 5 72 b do. do. 2M. 5 99 b 
5 (Preußiſche 4 | 83} bz Geraer Bank 4 100 B do. Lit. B. 44 — Ruhrort⸗Crefeld 4 — — Rheiniſche 4 107 f b5 etersb. 100 R. 3 W. 7 | 878 9 N 
= Rhein.⸗Weſtf. 4 — — Gothaer Privat do. 4 92 etw bz do. Litt O. 4 85 B do. II. Sera | — — do. Stamm Pr. 4 — — do. do. 3 M. 7 | 868 Di 1 J 
& Säͤchſiſche 4 1. bz Hannoverſche do. 4 80 G Berlin⸗Stettin 43 — — do. III. Ser. 40 — — Rhein⸗Nahebahn „4 23 bz Brem. 100 Tlr. 8 T. 43110 f b! u 
Schleſiſche 4 | 908 bz Königsb. Privatbk. 4 111 G do. II. Em. 4 83} G do II. Em. 4 — — Ruhrort-⸗Crefeld 33 — — Warſchan 90 R. 8ST. 6 | 788 bz Q 
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